





f) La%}é{emz

G 28,




b







System

der
VVundarzncykunst

bearbeitet
von

Johann August Tittmann

mit einer Vorrede
von

o sV Hlhetidiesn 1Sy

Geneoral- Stabschirurgus.,

Erste Abtheilung.

Leipzig, 1800

bey Reinicke und Hinrichs.



) Lehrbuch

der

Chirurgie

Vorlesungemn

fiar das
Dresdner Collegium Medico - Chirurgicum

bestimmt.

Herausgegeben
von
Johann August Tittmann,
mit einer Vorrede

von

Jadi e Hedenus,

General - Stabschirurgus,

Erste Abtheilung,

Ad utilitatem vitae omnia consilia
factaque nostra dirigenda sunt,
Tacit.

Leipzig, 1800

bey Reiniocke und Hinxichs,







Dem

Hexrn Hofrathi/und Leibarzt

P ol

' gewidmet.




i,




Fhoio 1 raesd e

5
Sdmn vor cinigen. Jalren, als mir die chirurgische
Lehrstelle am hiesigen Collegium Medico - Chirur-
gicum ibertragen wurde, schon damals fithlte ich
den Mangel eines bequemen Lehrbuchs  fiir ancine
Vorlesungen schr /('11//(/./7'. Unter der grofsen zn-
zahl von Werken in der Chirurgic, die zwm, Theil
won ihren Verfassern sel bst zu academischen ¥ orle-
sungen geeignet sind, war lein einziges befindlich,
worinn ich nicht entweder eine lichtvolle natiirliche
Ordnung vermifst, oder das ich nicht fir aneinen
Zweck zuw furz oder zu weitlaufiig gefunden hitte.
Spiiter da das Sy stem der C hirurgie von Ar-
nemann erschien, nahm ich mir vor, dieses, so-
wohll in Hinsicht seiner Ordnung, als seines innern
Gehalts, r(vl'tz‘dﬂirhc Werl: [)(?y meinen ¥V orlesun-
gen zuan Grunde zu legen. Allein der Gedanke,
dafs dieses Werk fiir manche Schider des hiesigen
Collegium zu Fostbar seyn wirde, woran wohl die
beygefiigten Kupfer Schuld seyn mogen, und dafs
daher dasselbe nicht alle ans('/u//[cn konnten, werei-
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telte wiederum meinen gefafsten Vorsatz.  Es blieb
mir daher weiter nichts iibrig, als selbst auf die Ver-
anstaltung emes fir das hiesige Collegium geeigne-
ten Lehrbuchs zu denken.  Ich wollte die Bearbei-
tung desselben selbst itbernehmen, allein meine hiu-
figen practischen Geschifte wergonnten wmir nicht
die gehorige Zeit dazu. . Ich ubertrug daher mnei-
nem Freunde, IHerrn Tittmann, diese Arbeit,
der sie sehr gern itbernahm, da er, als ein gewese-
ner Schiier des hiesigen Collegium, die Gelegen-
heit nicht vorbeygehen lassen wollte, durch seine Be-
miliungen demselben nivtzlich zuwerden. Ichwiinsch-
te, dafs dieses' Lehrbuch ganz nach dem Plane des
Arnemannschen Werks bearbeitet werden mich-
te, wozu sich auch mein Freund  gleich willig fand.
Herr Adrnemann wird es uns, glaube ich, gern
verzeihn, dafs wir sein Systemn, als nach unserer
lj’/)(’r:(‘l(gm/g das beste, * gewihlt haben.  Es liegt
ja in unserer Natur, und ist daher Pflicht fiir uns,
dafs wir uns nach dem, was das Beste ist, sehnen,
dafs wir uns dasselbe zu cigen zu machen und alle
unsere Entschliisse, alle unsre Handlungen darnach
einzurichten suchen. So auch hier.  Herr Arne-
mann findet an uns gewifs keine Undankbaren ;
der lebhafteste, herzlichste Dank von unserer Seite
bleibt ilun dafiir gmmfs, ~— Herr Tittmann hat
also vorliegendes Werk, einige kleine Verdanderun-
canz

8
nach der Arnemannschen Ordnung bearbeitet,

gen ausgenommen, die er fir nithig hielt,

In der ]}clzandlung der einzelnen Abschnitte selbst
sind aber beynahe alle'Werke, die man in der Lin-
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leitung angefiihre findet, besonders aber Bichters
Adnfangsgriin de der Wundarzneykunst,
und Bell’s L(?/I,l'[)l‘gri_/:f der Wundarzney-
kunst, zweyte vermehree Ausgabe , mit Zusatzen
und /]mm’r/.ungmz von Hebenstreit, gmui.ssm-
lmft benutzt-worden, wovon sich die Leser selbst
itherzeugen konnen. Inf\ also fur das hiesige 'Col~
legium ist dies  Lelirbuch zundchst bestimmt, « und
mein lebhaftester VWunsch ist, dafs es den Schillern
desseiben, deren Ausbildung in der Chirurgie mir
sehr am Herzen licgt, won grofsmn Nutzen: seyn
maoge. Neue Beobachtungen und E)_'fa]u‘u.ngen
wird man zwar vergebens in diesem Buche suchen,
alléin dies kann auch won uns nicht it Recht wver-
langt wer den.  Ich habe zwar in meiner mehrjihri-
gen Ausiibung der Wundarzneykunst mehrere nicht
wnwichtige L(’nbnc/wml"(’n und Erfahrungen ge-
anacht; wovon'ich auch dem ¥erfasser. einige mit-
'TI//l(’IIL Liabe ; sie sind aber inumer nur die eines ein-
z(z[nm Mannes, der sich' irren hann, erfordern
noch eine - genauere Priifung wahrheitsliebender
Miinner in unserer wissenschaftlichen Itunst, und
(lu//}n daher in einem Lehrbuche noch nicht als ge-
wisse Lehrsiitze, die als eine practische Norm ange-
sehen werden konnten, aufgestellt werden. Sollte
mir die Vorsehung fl'rn(’r Gesundheit, und ].‘im[/i"'
cin ruhigeres fiir A(]nzflsl('//wu(/u' Arbeiten mehr
geeignetes L eben vergonnen, so ist es moglich, dafs

ich einmal meine gu/u/dltm E 1[41/1114/1"(11 dem Pu-

blico von Zeit zu Zeit zur Priifung und Bestitigung

o {=)
vorlegen werde.
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Die Enr:fm'uung des Druckorts verhinderte den
I/’cr_'[nsscr die letzter Correctur “selbst zu Iuns'ortgm,
Der Herr Dr. Pierer in _rl/u,'ubu.rg st daher so
glitig gewesen ;. ‘dieselbe zu ibernehinen, wofir wir
ihin den warimnsten. Dank: sagen.

Ich werde dieser Vorrede noch: die Antrittsrede
71(').'/‘1'4‘_';('11, die ich bey Ubernalme der C/Lirurgi,-
schen Ifm'/zmmt_g'('n (‘I./]‘cnt/i(:/:. gehalten habe;  theils
um den Wunsch meiner damaligen Zuhorer zu be-
friedigen, denen ich solche als ein Andenken unsrer
nihern Perbindung =zu einem gemeinschaftlichen
Zweck: hiermit ithergebe s theils auch, wum meine

Grundsi

e ibei die Wichtigheit der immer mehr
_[orla‘c/:rcitwu!m Wundarzneyhunst  allen  neien
/\'imftigm Schulern an das Herz ‘zu legen, und sie
zu dem (,'g'frig(,’n Studio einer fiir die leidende Mensch-
Teit so heilsamen Wissenschaft fir- ihr ganzes Leben
2u beseelen , wmn dadurch die Wohithiter und Retter
so mancher ihrer Mitbriider zu werden. Und ge-
w/fs liegt die ‘/‘[4'_[5‘(’51‘(,’ ]}(.’/()/mung fi('r einen Lehrer
in dem Gedanken, durch trewen und gewissenhaf«
ten Unterricht “zur I'(’rmiu(l(’)‘uug S0 7/11/71071()1’/(3:)/-
Leiden,  auch durch windige Schilder mit beyzu.
tl'as‘cn.
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M theilnelanender Rilrung und von den lebhaf-
testen Emnpfindungen der: tiefsten Verehrung, der
reinsten: Llochachtung, ‘der innigsten Dankbarkeit
und ‘eines edlen Zutrauwens beseelty trete ich unter
Ihnen auf, meine Herren! ‘—  ILs sind die Em-
pfindungen der tiefsten Verchrung [fur einen weisen
und gerechten Firsten,. dicsen treuen und licbreichen
Vater seines Follks, der in bescheidener Stille fir
das Gliick desselben iinmer so rastlos wirkt, unmer

so edelmiithig beschiftigt ist , wund der durch dasmir

gnud:gzst‘ auf

verbriichlichem Diensteifer und zur gemeinniitzio-
: é z

getragene Lehramt mich zw newen un-

sten Adnstrengung aller nur werlichenen l‘il‘{{fue n
meinemn neuen _/f//i(‘/:l/./'t'i.w 41:1//})/‘(/(7/. —  Es sind
die Empfoudungen der rveinsten und dankuvollsten
ll(u'lm('/ttuug J"ur die edlen ])’(.’/V('i/'nlt'l‘(’l' meines
Gliicks, _fz'ir die weisesten Vorsteher dieses Collegii,
die durch einsichtsvollen Eifer und muslcr/u{flc T hii-
tigheit sich so rithinlich bemiihen , 4/rlfs' die men-
sclu'n./‘r('m.'t,[/ic/mn Absichten, welche der Beste und
Edelste Fiirst /)('y der \_«;‘r()/smii{/lig'(’/L lfn!/’;‘.&tiit:ltllg
dieses wollthatigen Instituts vor Augen hat, immer
g/{ir/./i(;/u'r und sicherer erreicht werden mogen. —
Es sind die 11.'.'///{/1'/1r/un:g'('n einer ull/)('g/'{m:fm
Danlbarkeit  fiir  die wverdienstvollen Liehrer und
Glieder dieses Co//:';qii, durch deren g/‘({[l\‘///[i///ige
Freundschaft, lehrreichen Unterricht und  giitige

Leitung ich mich diesen Ziele habe nélern konnen,




und deren fortgesatztes W ohlwollen und liebreichen |
Rath ich fur das Glick meiner kimftigen Tage an.
sehen werde. — Es sind aber auch vorziiglich
Empfindungen eines edlen Zutrauens, welche mich
fur Sie, meine Herrn, beseelen, it welchen ich
nunmehr in néihere Verhiltnifse trete, die ich, als
Lehrer, g‘ﬁwifsmz/:qft unterrichten und als rathen-
der Freund liebreich leiten soll. —  Mochte doch
der sehnlichste Wunsch meines Herzens , Ihre edle
Wifsbegierde zu befriedigen, und Ihren Erwartun-
gen einigermafsen ein Geniige zu leisten - nicht ganz
unm:[ill/t bleiben;  aber nichte ich doch auch so
glucklich seyn, meine redlichen Bemiihungen', in-
dem ich wmeinen Lehrvortriigen alle mogliche Klar-
heit und Brauchbarkeit geben werde, - durch: Ihre
Fortschritte und durch Ihren Eifer in gliicklicher
Erlernung der einem Wundarzte so 110l/1/¢:(‘/1(1i5011
und mannichfaltigen ,I[(mutmfsu gekront zu sehen!
— Ja gewifs sind sie sr/':r1/1(1/111i(':'{[(1/L/g', jene Kennt-
nifse, welche ein geschickter Wundarzt sich erwer-

ben mufs, wund sehr strenge sind die Forderungen
unsers in dieser so wohlthitigen Funst'so weit vor=
gerichten Zeitalters, wenn wir uns nur einigerma-
fsmz dem Grade der Bildung nahern wollen , welche
sich die verdienstvollen Wunddirzte Englands und
Frankreichs, und einige der wiirdigsten und aus-
gezeichnetsten Meanner Deutschlands , ' ein Richter,
ein Mursinna, ein Starke, ein Loder, ein FKckoldt
und andere, durch zumbliijlx'i\;;'(ns Studium und durch
einen rastlosen Bifer erworben haben. —  Allein

wie grofs ist noch leider in Deutschland, nach den
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amner lauter werdenden Flagen der einsichtsvoll-
sten und redlichsten Minner, die Zahl roher wund
ungebildeter  TWundarzte, die mit einem prahleri-
schen Schwall von oberflachlichen aufgefangenen,
ubel verstandnen, und nicht einmal richtig ausge-

sprochenen’ Hunstwortern ihre Unwifsenheit vor dem

grofsen Haufen zu verdecken suchen, und sich da-
" durch. bey allen Verstandigen licherlich und ver-
dchtlich machen , und welche glauben, dafs die
ganze Funst der Chirurgie im  Pflasterstreichen,
Schropfen, Aderlassen w. s. w. bestehe, - die aber
in den nothwendigsten Operationen ganz unwifs‘r.'nd
sind, wund daher die ungliicklichen Schlachtopfer,
die in ilre lI(l'mllff(l///'n, durch ilre l_,/uwl:[s‘(’n/mit
und Fihllosighkeit noch wnglicklicher miachen, —
Man glaube daher ja nicht, dafs die Wundarz-
neykunst keine Vorbereitungswissenschaften erfor-
dere, und ddfs sie ohne mithsame Anstrengung er-
lernet werden konne; man glaube ja nicht, dafs
sie eine Z)/Q/Is‘(f Fertigheit und 13('1(4‘5/1’(’/1/"0# der
Hinde erfodere, sondern die Hand muj:s' VOrzilg-
lich durch den Verstand geleitet werden, und die-
ser mufs in deimn Augenblicke der Operation durch
schmelle Beobachtung, Unterscheidung und Ver-
bindung aller, auch der kleinsten Uinstinde, den
Entschlufs zum fernern Verfahren fdfsen.  Die
sichere,  feste ‘und fertige Hand mufs uniner
erst die Winke 'des Geistes erwarten, der den
jedesmaligen  Zustand des Schadens und des
leidenden Theiles schnell  und zuverliifsig  beur-

theilen mufs‘, indemn wvon einigen  Linien ti(:[er




oder  seichter - gefidwt, oft Leben und Tod. ab-

hangt.

So 11/‘)/,71/:1; und niuzlich es daher auch ist, &ro-
[se und geiibte Operateurs  [leifsia’ operiren zu
seliens  so kann man doch auch diese sich noch
S0 5-[&115[[;,‘ darbietende  Gelegenheit  nicht  ohne
die nothigen  Vorkenntnifse gehorig  benutzen,
den die Augen allein selien nichts, es ist der sl'bil-
dete 1erstand, der  durch das Auge sielit. Um
diesen ‘_q'."/n'i/'ig auszybilden , um sich alle Ihnen no-

zZu ver. st/m//t’n diir-

thige und niitzliche I{(’/m/m
/(u Sie nur von der wortreflichen Einrichtung  die-
tn/m[lrn wnd

ses wohlthatigen Instituts einen gew
zweckmafsigen Gebrauch /nm'hm, inden hicr alle
Theile der T undarzneylhunsi vollstindjg und im
Zusavunenhange, und vollig 11}[.)'50/15('/:1{/)/ir/:. vor-
getragen werden. Unuuterbrochene ]hrsu('/umg
& & ; SAdE A R
und ﬂ(’l:[sig(‘ ll”/(‘f/(rr/l()l/mg der hier Thnen zu er-
theilenden  Lehrstunden, und ein edler rastloser
Eifer Thre Fienntnifse tiglich zu vermehren, - und
zu dem erwiinschten. Grade von VP ollkonminenheit zuw
bringen, lonnen sogar noch lmy vielen den Man-
gel eines friihern Unterrichts und ausgezeichneter
Natursaben einigerinafsen ersétzen, und Sie wer-
5 £ )
den sich, trotz der Hindernifse, die Ihrer ersten
Bildung im Wege gestanden, zw einer grindlichen
][mmLui[s‘ in Threr Iuust durcharbeiten, die Thnen

desto vithmlicher seyn mufs, jemehr sie ein Werk

Ihres unermideten Eifers und Threr edlen Anstren- -

gung ist. — Ich werde, wenn wmir der Himmel

Leben und Gesundheit schenlit, alle mir verlichene
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Erifte aufbieten, diesen Ihren rihanlichen Eifer
durch Lehre und Beyspiel inmer mehr anzufeuern,
~— ich werde es mir zur angepehmsten Pflicht und
zu meinem einzigen- und vorziiglichsten G(’.‘;L']u'i,jh
machen , in die 1”11]3[‘(1,;/2.'11 meines wverdienstvollen,
unermiidet thitigen, und Ihres Zutrauwens und Ihrer
geme mu/m_/tlu//(u./’Lh/m/u so wirdigen Forgangers
zu treten, und es wird das hochste und reinste ¥er-
&niigen fikr mich seyn,  durch Bekanntinachung
niitzlicher Biicher, durch liebreichen Rath und
durch treuen Unterricht alles mogliche zu Ihrer Bil-
dung, und dadurch zw Ihrem limftigen Gliicke
beyzutragen , und von Ihnen, meine Herrn! darf
ich es mit [roher Zuwversicht erwarten, dafs Sie mir
das schone, das wollthatige, das fiir einen. Lehrer

so belohnende Gefiilhl gonnen werden, wmeine redli-

chen Bemithungen,  Thuen nidzliclh zu seyn, mit
dem glichlichsten Lrfolge gekront zu sehen.
Pergessen Sie es dahero nie,  meine Herrn!
(Zrlfs' Sie das Gliick haben, an eimemn so wohlthiiti-
gen Landesherrlichen - Institute Theil zit nehmen,
das mit so vieler Zweckmasigheit angelegt und it
so vieler (:nm[nn/m/l;w/uL verwaltet wird, in wel-
chem Thnen alle Theile der einem I,’lllllZ(H':/U nothi-
aen ]‘ivnulfnijjse mi/gr.‘l/u'i//, , und von 11<[1rr1igmz Leh-
rern vorgetragen werden, die mit entschiedenen -
higheiten den lobenswirdigsten Eifer wverbinden,
durch ihre ('{”cul/ic/mn Portrage so gemeinnutzig
als moglich zw seyn,  Porziiglich aber wvergessen
Sie es nie, meine Herrn! dafs Sie sich e¢inem Ge-
schiifte widmnen, das grofs, edel und wmenschen-
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_[rcundlich sty das also  edle Sitteny wmenschen-
f)'t.’uud/i(:]uf Gesinnungen, und. ein theinehinendes,
wohlwollendes und licbreiches Herz erfordert.  Ver-
gessen Sie. ¢s nie, dr/‘/fs’ die Wohlthatigheit Ihres
Standes Ihnen Pflichten auflegt, die grofs und
wichtig sind, und dafs es hier nicht auf die Erhal-
tung unbedeutender Glicksgiither, nach welchen so
wviele Sterbliche hinarbeiten, sondern auf die Erhal-
tung des Lebens der Menschen ankommt, das ithrem
Fursten, ihrem Vaterlande und ihren Familien so
theuer und niitzlich ist, und die Ihnen fur die Sorg-
Sfalt, mit der Sie es geschont, gerettet und erhalten,
nicht blofs mit ermunternden Belohnungen , sondern,
welches fiir einen rechtschaffenen und gefithlvollen
Mann der hichste und._ edelste Triunpf ist, it
Thrinen der Freude und der Rihrung danken,
und Ihren Namen noch spite mit Achtung und
Licbe nennen werden. —

Dresden, den x. Juni 1800. J. 4. W. Hedenus.



Einleitun g

Die Medicin beschiftiget sich mit der Heilung
der innern, die Chirurgic mit der Heilung der iu-
(sern Krankheiten.  Der Unterschied aber, den
man zwischen innern und i}ufsern Krankheiten an-
zunehmen pflegt, ist nicht wesentlich, sondern
zufallig. Die innern Organe werden allezeit mehr
oder weniger, auf irgend eine Art, von den
Krankheiten der iufsern Organe afficirt, und hier-
aus folgt, dals es eigentlich keinen Unterschied
zwischen Chirurgie und Medicin giebt; man miifs-
te denn unter Chirurgie blofs die Lehre von Opera-
tionen, und die Manualhiilfe bey Krankheiten
verstehen. Diels wiirde freylich sehr richtigseyn,
da das Wort Chirurgie, welches griechischer Her-
kunft ist, seinem urspriinglichen Sinn zufolge,
blofs ein Werk der Hiinde bedeutet.

Allein wir nehmen dieses Wort, dem schon
lange angenommenen Sprachgebrauche, und dem
ganzen heutigen Umfange dieser Wissenschaft ge-
miifs, in einer edlern Bedeutung, und verstehen
unter Chirurgie (Wundarzneykunst) denjenigen
Theil der Arzneywissenschaft, welcher lehrt, wie
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erstlich aulserliche Krankheiten - des menschlichen

Korpers durch kluge Anwendung innerlicher so-

wohl, als dufserlicher Hulfsmittel zu heben; wie

zweytens gegen innerliche, besonders mit dulserli-
chen Gebrechen verbundene Krankheiten, dulser-
liche Hiilfsmittel anzuwenden sind.

Die ganze Chirurgie wird am besten in zwey
Theile eingetheilt.

1) In die allgemcine Chirurgie, worinn die allge-
meinen Grundlehrén begriffen werden, vonwel-
chen alle chirurgischen Krankheiten abhangen,
und die allenthalben den grofsten Einflufs ha.
ben. Dahin gehort die Lehre von der Lntziin-
dung, der Eyterung, der Verhartung und vom
Brande.

2) In dié specielle Chirurgie, welche die besondern
chirurgischen Krankheiten, die Lehre von den
Instrumenten, Bandagen und Operationen ent-
hilt.

Dem wissenschaftlichen Wundarzte sind zu
seiner Bildung eben diejenigen Vorbereitungswis-
senschaften nothig, deren der Arzt bedarf. Da-
hin gehoren: 3
1) Die Sprachen, mamlich die lateinische, franzo-

sische und englische Sprache, um medicinische
und chirurgische Schriften, welche in diesen
Sprachen abgefalst sind, lesen zu konnen. Man
kann zwar die meisten guten Werke, welche
in fremden:Sprachen geschrieben werden, in
der deutschen l“ibcrsetzung lesen; allein es ist
doch besser, 'ein jedes Buch'in seiner Urschrift

e

a



— XVII. —

zu studiren, zumal da nicht selten Ubersetzun-
gen mangelhaft oder gar unrichtig sind. Die
lateinische Sprache ist auch wegen der Termi-
nologie fiir einen jeden Wundarzt unumging-
lich nothig. Die griechische und italienische
Sprache kann der Wundarzt allenfalls entbehren,
obgleich  erstere die Terminologie sehr er-
leichtert.

2) Die Logik (Logica), welche richtig denken,
urtheilen und schlielsen lehrt.

3) Die Seelenlehre (Psychologia),  welche uns
mit den verschiedenen Kriften und Thitigkei-
ten der Seele bekannt macht, wund mit einer
vollkommenen Physiologie des menschlichen
Korpers in unzertrennlicher \’rCl‘billdllI]}'[’ stelit,

4) Die Naturkunde. Man kann hierin drey Theile
unterscheiden: a) die Naturlehre oder Physik
(Physica), welche die Krifte der Korper, b) die
Chemie (Chemia), welche die Stoffe derseclben,
und ¢) die Naturgeschichte ( Historia naturalis),
welche die sinnlichen Beschaffenheiten und Er-
scheinungen derselben betrachtet. Die letztere
besteht aus der Geschiclite der Thiere (Zoologia),
der Pllanzen (Ph_ylologi:l s. Botanica), und der
Mineralien.(Mineralogia ).,

5) Die Muathematik (Mathesis), welche iiber-
haupt die Lehre yvon den Grofsen ist; sie belehrt
uns von den Mitteln und Iegeln, die Grofsen
aller Art zy schiitzen, . und eine Grofse aus dex
andern zu bestimmen, Das Studium der reinen
Mathematik ist fiirs erste das beste Mittel , den

b
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Verstand zu schéarfen, und ihn zum richtigen

Denken und Schliéfsen ziy gewohinen.  Fiirs an-

‘ dere ist die reine Grofsenlehre dem Wuandarzt
nothig,  'umin der Anatomie die Tage, die Ge-
stalt und das Verhiltnifs der Theile' des Forpers
zu bestimmen, in der Chirargie,  um sich von
manchen Operationen deutliche Begriffe zu ma-
chen, und sie richtig zu verrichten,  Aus der
angewandten Grofsenlehre bedarf der Chirurgus
durchaus die Kenntnils der Mechanik (Mecha-
nica), um gewisse Operationen, die Finrich-
tung zerbrochener und verrenkter Glieder, die
Anwendung des Hebels und der Zange bey
schweren Geburten — richtig zu machen.

G) Die Erdbesclreibung (Geographid), welche
die Kenntnils der Nationalverschiedenheiten un-
ter den Menschen, und die Kenntnifls des Ur-
sprungs vieler Arzneymittel, erfordert.

7) Die allgemeine Geschiclite (Historia), und vor-
zuglich' die Geschichte der Arzneykunde und der

\ , % Chirurgie.

‘ 8) Die Geschicklichkeit im Zeichnén und Malen,
welche dem Wundarzt sowohl 'in ‘der Anatomic
als Ghirurgie sehr zu statten kommt.

Hiernichst folgen diejenigen Vorbereitungs-
wissenschaften,  die in niherer Verbindung mit
der Chirurgie stehen, und die jeder Wundarat
griindlich erlérnen mufsy ‘Alg:

1) Die _4natomie ( Anatomia), welche die .sinnli-
chen Beschaifenheiten, -/die Lage und den Bau

der Theile des menschlichen Korpers lehrt.

* AW e
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en 2) ‘Die « Physiologie (Physiologia), . welche : dig
n- o Grundstoffe, die Krifte des menschlichen Kor-
7t pers und die Verric ?:i,lvrxy-.fil derselben, die. Ent-
a0 wstehung des Menschen, sein I.eben und seinen
TS natirlichen Tod betrachtet.

1 3) Die Hrankheitslehre (Nosologia s. Pathologia),

- welche die Krankheiten betrachtet, mit wel-
cr \ . ¢hen der menschliche Rorper befallen werden
us kann. Theile dieser Wissenschaft sind : a) die
a- Lehre von den Ursaclhen der irankheiten (Aetio-
h- logia), b) die Lehre von den Zufallen (Sympto-
ie matologia) und ¢) die I.ehre von den ‘Zcichen
Y derselben (Semiologia s. Semiotica).
4) Die Heilmitiellehre (Materia medica), welche

Ly alle zur Heilung der Krankheiten anwendbare
fl- Mittel betrachtet.  FEin' Theil dieser Wissen-
A schaft ist die drzneyinittellehre (Pharmacologia),

die sich blofs, mit denjenigen Teilmitteln be-
o schiftiget, welche chemisch auf den Korper
i wirken. Sie betrachtet die sinnlichen Beschaf-

fenheiten, die Grundstoffe, den Ursprung, die
e Finsammlung, die Zubereitung, die Giite und
Rt telt o)
i Verfilschung, und - die Heilkrifte der Arzney-
A mittel. Mtt dieser Wissenschaft steht in Ver-
'?‘ bindune
it
A 5)' Die Apothekerfiunst (Pharmacia), welele sich

nimlich mit der Zubereitung, derjenigen, Arz-
i neymittel, ! 'die durch  Zubereitung entweder
i erst hervorgebracht, oder doch durch dieselbe

brauclibar gemacht werden, 1beschaftiget,

b 2
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6) Die Gesundheitslehre (Diaetetica s. Hygieine),
welche Vorschriften giebt, die zu befolgen
sind, um die Gesundheit des menschlichen
Korpers'zu erhalten, und Krankheiten zu ver-

hiiten. Endlich

7) Die_allgemeine Heilkunde ( Therapia generalis),
welche Regeln giebt, die theils bey allen, theils
bey, mehrern Arten der Krankheiten zu befol-
gen, und nach denen die Heilmittel anzuwen-

den sind.
Zu einem guten Wundarzte sind auch noch
gewisse gute Eigenschaften unumganglich nothig,

'n Worten beriihren will,

die ich hier mit wenig
Tr muls grofse Neigung zu seiner Wissenschaft
haben, aber mnicht blofs zur Theorie, sondern
auch zu ihrer Ausigbung, die mit vielen Unan-
nehmlichkeiten verbunden ist,  In Riicksicht des
Korpers muls er gesund, nicht schwiachlich, auch
nicht zu empfindlich seyn.  Er muls ein scharfes
Gesicht, und ein feines Gefiithl haben, um ‘die
Zeichen der Rrankheiten leicht wahrzunehmen.
Der Wundarzt mufs sowohl zu allen Operationen,
als besonders zu denen der Geburtshiilfe, Festig-
keit und Behendigkeit des Korpers mit einander
verbinden ; er muls grofse Muskelkraft und die
Geschicklichkeit besitzen, sich beyder Hinde be-
dienen zu konmen, Er muls auf die Giite und
Tauglichkeit der Instrumente, welche er braucht,
die piuktlichste Aufmerksamkeit verwenden, und,
was ein sehr wichtiges Erforderils ist, #ufserst
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reinlich seyn. . @ Uberdiefs mufs. er ein treffliches
Genie, ecinen grofsen Verstand, ein gutes treues
Gedachtnifs und: eine scharfe Beurtheilungskraft
besitzen. Menschenliebe, Mitleiden, Fleils und
Thatigleit, 1‘ncigclm|'i|_'/.i;;l'.cil., Dreislig]wir und
Entschlossenheit, sind die schémen Tugenden,
welche ihn vorziiglich zieren., Allein die beyden
letzten gunstigen I

renschaften miissen,  bey so
wichtigen Gegenstinden, als Leben und Gesund-

heit der Menschen sind,  mit Bedachtsamkeit und
Vorsicht vecbunden seyn,

Aus dem oben Gesagten ist zum Theil schon

die Wiirde, die Grofse, die Wichtigkeit und der

weite Umfang der Chirurgie ersichtlich. Sie er-
hellet aber ' aus der Geschichte ihrer Entstehung,
ihresFortganges und i]n'ercr\'o]lkommnung noch
deutlicher, die jedoch hier, wegen Mangel an
Raum, nicht vorgelegt werden kann.

s wird auch nicht tiberfliissic seyn, hier die
vornehmsten allgemeinen Regeln aufzustellen,
welche bey chirurgischen Operationen beobachtet
werden muissen.

Um. die. Nothwendigkeit einer Operation zu
bestimmeh , miissen die Anzeigen und Gegenan-
2eiger genan in Erwigung gezogen werden. Die
Entscheidung hingt ab: von einer griindlichen
Kenninifs der Iirankheit, einer genauen Kenntnils
des Theils, dem Alter des Hranken, seiner gegen-
wiirtigen Constitution, und von andern besondern
Umstanden.
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Der Wundarzt mufs bey jeder Operation dié
beste Methode wihlen.  Sie mufs jedesmal deni
Endzwecke, um deswillen man handelt, entspre-
chen, und nicht gréfsere Gefahr bringen, als‘das
Ubel selbst, was ian dadurch ‘entfernen will,
Sie mufs mit dem geringsten Schmerz verbunden
seyn, in der kiirzesten Zeic, und mit den einfache
sten Instrumenten bewerkstelliget werden kionnen,
dabey gewils und sicher seyn, und keine langwie-
rige Nachbehandlung nothwendig machen.  Giebt
es daher mehrere Methoden eine Operation zu ma-
chen, so muls der Wundarzt jedesmal diejenige
withlen, woran er die nieisten dieser Vorziige be-
merkt.

Besonders ist es nothwendig, dafs. man bey
jeder erheblichen Operation die bequemste Zeit
withle. Freylich bleibt uns dann, wenn die Zu-
fille dringend sind, keine Wahl in dieser Hinsicht
ubrig. 'Wo man es aber vermeiden kann, da muls
man keine wichtige Operation unternehmen, wenn
ansteckende Krankheiten herrschen, wenn der zu
operirende an einer andern innern Rrankheit lei-
det, und wenn die Witterung sehr heils, sehr
kalt oder sehr verinderlich ist.. Was den Ort zur
Operation anlangt, so mufs dieser geriumig und
hell seyn, wund alles Geriusch davon entfernt
werden.

Gemeiniglich mufs man mit den zu operiren-
den gewisse Forbercitunwen vornehmen. Unrei-
nigkeiten in den ersten Wegen miissen ausgeleert
werden, und vollbliitige Kranke mufs man durch
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Aderlisse,; magre Kost, - ‘hidtfiges ‘verdimnendes
Getrink' und Baders ‘schwache, ' ausvezehrte Kor-
peér'aber durch niahrendd'Host, Wein, 'stirkende
Mittel'; zur Operation vorbereiten. TSt der’ Kran-
Ke séhir réilzbar, zu Kiéimpfen ‘und ‘Couvulsionen
‘Eéneigl, “oder sehr furchtsam’,” §o/muls man beru-
higénde Mitel ‘und Opim > vor ~der Operation
‘geben, )

Jede ©peration mufs mit Einwilligung - des
Rranken iiberniomimen werden. = Auch ist'es gut,
dafs mian bey schweren Operationen' allez€it einige
gute Freunde und geschickte Manner mit za Rathe
zieht,  Sié Kénnen' uns nicht nur bey det Opcra:

tion selbst'an’'manches erintnern, sondeérn uns

auch bey unvorhetgeschenen Ungliicksfallen das
Zeugnifs' geben’; ‘dafs wiralles gethan haben, ‘was
der Kunst moglich war.

Man mufs die Operation, wenn man ein-
mal eine Zeéit dazii festgesetzt hat, nie wegen ¢i-
nes unbedeutenden Hindernisses verschieben, um
den Kranken nicht zu lange mit banger T wartung
hinzuhalten. :

Hat man nun beschlossen eine Operation zu
maclien, - so mufls man noch sorgfiltig: auf das
Riicksicht nehmen, was“vor;, ‘bey und nach der
Operation zu beobachten ist;” “welthes hier noch
1m Allgemeinen vorgetragen werden soll.

For der Operation. Fhe man zu einer Ope-
ration schreitet,  mufs niaw alle dazu erforderli-
chen Geriithschaften, Instrumente und-Verband-

mittel herbey schaffen ; und' dieselben in ¢iner sol-
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chen Ordnung hinlegen, als man.sie zu gehran-
chen gedenket, um allen Zeitverlust bey der Ope:
ration selbst.zu yermeiden,’ Auch ist es gut; dafs
man die unentbehrlichsten Instrumente. doppelt
in Bereitschaft hat, wenn ja, wider Vermuthen,
withrend der. Operation : eins 'unbrauchbar werden
sollte. . Kaltes ‘Wasser,. Weinefsig,; Riechmittel,
mufs man vor jeder Operation herbey holen las-
sen, damit'man‘den Iiranlken , -wenn er ja in eine
Ohnmacht fallen sollte, wiceder exweclen konng.
Der Kranke mufls in eine solche Jage gebraght
werden, dals der Wundarzt den ganzen Theil, an
welchem die Operation gemacht werden soll, gé-
nau tbersehen Lkonne, und den Sitz, oder das La-

ger des Franken mufs man so einrichten,  dals

jede unwillkiibrliche | Verinderung, der Lage vex-
hindert werde.  Der Wundarzt mufst eine Stel-
lung annehmen, in welcher er deutlich sehen,
den ganzen Korper festhalten, und die Hinde frey
gebrauchen kann. . Bie operirende Hand mufls
Leinen Schatten auf .den Theil werfen, an wel-
chem die Operation verrichtet wird. Die Gehiil-
fen miissen,; wenn man sie haben kann, selbst ge-
schickt seyn, und von allem, was geschehen: soll,
vorher, genau unterrichtet, und so angestellt ‘wer-
den, .. dafls sie ihrer Bestimmung gehorig Gniige
leisten kénnen.

Bey: der Operation. Die Regel, mit Gegen=
wart des Gejstes,. mit Sicherheit, - Leichtigkeit,
Geschwindigkeit und. méglichster, Schonung bey
der Opcmtion zu verfahren, erschopft alle Vor-
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schriften, ‘die man’ hier geben kann. .« "Ubrigens
muls man das, was mit einem Schnitt geschehen
kann, nicht mit mehrvern machen, die Operation,
wenn es moglich ist, auf einmal vollenden, und
was mit den; blofsen Fingern geschehen; kann,
nicht mit Instrumenten verrichten.

Nach, der Operation. Der Verband mufs nach
der Operation mit den schicklichen Mitteln und
Bandagen so gemacht werden, dals man seinen
Endzweck hinlinglich erreicht, und der Kranke
dennoch nicht ohne Noth belistigt werde. Dem
leidenden Theil sowohl, als dem ganzen Korper
mufs man eine solche Tage geben, in welcher am
Wenigswu ¢ine Unordnung oder Verriickung zu
befiirchten ist, und der Rranke die wenigste Un-
behaglichkeit fihlt.  Kiissen, welche mit Haarven,
Heusamen oder feinem 'Stroh ausgestopft sind,
schicken sich ‘zum Lager am besten.. Die Lage
des Kranken kann man, wenn bis zur Genesung
eine lange Zeit verflielsen muls,  zuweilen mit
Vorsicht verindern, damit dey Kranke sich micht
aufliege,  und die Muskeln nicht steif werden.
Nach der Operation mufls man noch fir eine
schickliche Diit, Reinlichkeit, Ruhe und Erfri-
schung der Luft sorgen; Dinge, die von der
grofsten Wichtigkeit sind, und die auf einen gu-
ten Hafolg den wesentlichsten Einfluls haben.

R




Unter der . grofsenAnzahl von'Schrifien
ilber die’ Chirurgie sind folgende vo'is

ziglich empfehlungswerth.

1./ Hleister’s Chir urgie, vierte Auflage. ' ‘Niirns
» ‘berg, 1743.-

Helisteri “Institutiones 'Chirurgiae. P. III
Amstel. 7\"”)(‘("11 ' R

II Ilav aton’s \b-mnd'un”m) von Schufs- Hieb-
und gLuh.\mul( n. Aus dem Franzosischen
ubersetzt, mit Kupf. Stralsburg, 1767.

A. G Richte r’s chirurgischefBibliothek. 1r—15r

. Band.. Gottingen und Gotha, 1771,

Olof A cxel; s, chirurgische Vorfille. . 1 — or Band:
Aus dem Schwedisghen iibersetzt von J. A. Mur-
rays  Gotingen, 1777,

Voitus zwey nden an:jungerWundirzte. | Ber-
Jin, - 3.780: y
J.Z.Platner’s Einleitung in die Chirurgie, neues

I'ste Auflage'von Krause. " 1753

Ern'st’ Pldtner’s Zusitze zu seines Vaters inlei-

ting' In dm (,lmm“"xc. 1776,

I. le B 1:1n 's kurzer Inbo"uff..”el chirurgischen
()punuoncn. 1ir— or Band. mit Kupf., Ausdem
Franzosischen mit Anmerkungen herausgegeben

von Ch.F. Ludwig. Leipzig, 1733.

Chopart und Desault Anleitung zur Kennt-
nifs aller chirurgischen Krankheiten und der

dabey erforderlichen Operationen. 1-—zr Band.
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Auy demy Franzosischen. " Frankfurt und! eips
Zig, 1784 L

J.Hunczowsky, Anweisung zu chirurgisclien
Operationen, ; fur seine Vorlesungen bestimmb
Wien, 1785.

J.°C. Schmucker’s Wahrnehmungén® aus' der
Arzneykunst, 1 —eorTheil. Frankenthal; (a785.
1780.

Peacival Pott’s simmtliche chirurgische Wer-
ke, nach einer neuen vermehrten Ausgdbe aus
dem Fnglischen ibersetzt. 1~ or Band.  Mit
Rupf. Berlin, 1737.

Ch. Ludw, Mursinna, Schilderung eines
Wundarztes, Berlin, 1787.

J. C. Schmuker’s vermischte chirurgische

Schriften, 1 — 3r Band. Mit Rupf. Tranken-

thal |

~ oo
y 1760

Handbuch der militirischen Arzneylhunde, fiir
Feldirzte und Wundinzte in Garnisonen und
Kriegslazarethen. Nach dem Plane eings engli-
schen Werks vou Hamilton. 3 Theile. "Leip-

Z1Z, 1790.

H. Callisen’s System der nenern Wundarzney-
Eunst, - zum-6ffentlichent und Privatgebrduche:
Aus' ‘dem  TLateinischen .fibersetzt von H..G.

Kihn, 4 Thle. Kopenhagen, 1786 —1791.

Ch. ¥, Oollenroth, iiberdie mothwendigsien

sittlichen fige

enschaften und  Pflichten ‘eines
Wundarztes. Halle, 1791. ixqi
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A. F.Lofler’s Beytrige zur Arzneywissenschaft
und Wundarzneykunst, 1 —or Thl. - Leipzig
und Altona, 1791,

B. Bell’s Abhandlung von ‘den Geschwiiren und
deren Behandlung, Aus dem Englischen. Neue
verbesserte und vermehrte Ausgabe.  Leipzig,
1792.

A. G. Bichter’s medicinische und chirurgische
Bemerkungen. 1r Band, mit einer Rupfertafel.
Gottingen, 1795.

Rougemont’s Handbuch der chirurgischen Ope-
rationen, 1793.

J. Ch. Loder’s chirurgisch - medicinische Beob-
achtungen zu Jena gcs;mxmclt. ir Band. Weli-
mar, 1794.

J.Ch. A. Theden’s nene Bemerkungen und Er-
fahrungen zur Bereicherung der Wundarzney-
kunst und Arzneygelahrheit. a1 —3r Theil.
Neue und verbesserte Auflage. ' Berlin und
Leipzig, 1795.

J. A. Ehrlich’s chirurgische Beobachtungen.
ir Bd. mit Kupfern. Leipzig, 1795:

Ch. C. Mursinna, mneue medicinisch - chirurgi-
sche Beobachtungen, =Berlin, 1796.

Gelscher’s Abhandlung von 'den Wunden, aus
dem Hollindischen iibersetzt und mit Anmers
kungen vermehtt, von A F. Lofler. MitKpf,

Leipzig, 1796.
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Arnemann’s Uebersicht der beriihmtesten
und gebriuchlichsten chirurgischen Instrumente
ilterer und neuerer Zeéiten. Gottingen, 1796.

V. G. Kohler’s Anleitung zum Verband und
zur Kenntnifs der nothigsten Instrumente in der
Wundarzneykunst. Mit Kupf. Leipzig, 1796.

Ch. E. H, Knackstedt’s anatomisch - medici-

S

nisch - chirurgische Beobachtungen.  Gotha
b ] - " ~
und Petersburg, 1797.

abatier’s Lehrbuch fir praktisché Wundirzte,
in welchem diejenigen chirurgischen Operatio-
nen, welche am hiufigsten vorkommen, abge-
handelt sind. Aus dem Franzosischen tber-
setzt und mit Anmerkungen und Zusitzen be-
gleitet von'W. H. /C, Borges: 3 Theile.
Berlin, 1797.

.G.Bernstein’s systematische Darstellung des

chirurgischen Verbandes sowohl dlterer als neue-
rer Zeiten. Jena 1798.

Bell’s Lehrbegrifl der Wundarzneykunst. - Aus
dem Englischen mit einigen Zusitzen und An-
merkungen von E.C.G.Hebenstreit. Zwey-
te vermehrte Auflage. 5 Thle. TLeipzig, 1791.

.D. Metzger’s Unterricht in der Wundarzney»

Kunst, Zum academischen Gebrauch. Konigs-

berg, 1798.

.Flajani’s medicinisch - chirurgische Beobach-

tungen. 1— 2s Bindchen. = Aus dem Italieni-
schen iibersetzt von C, G. Kiuhn. Nirmberg,
17994
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Desault’s  auserlesene . chirurgische Wahrneh-
mungen., _Aus dem 1"1‘.’13:7.(';>ischm. 1—gr Bd,
Mit Kupf. , Frankfurt amMayn, 1791 — 1799.

A.G.Richter’s ;\n.‘]mgsgrim(ic dex Wundarzney-
kunst.  Bis jetzt 6 Binde. Gottigen, 1782 —
1799-

J.Arnemann’s System der Chirm‘giu, Bisjetzt
1. Thl. in o Abtheilungen, . Gottingen,.179g.

J. G. Bernstein’s Handbuch' der \'\'mulurzney_
kunst, In alphabetischer Ordnung. - 1800.
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Erste Abtheilung.
Allgé¢meine Chirurgie.

i

Erster Abschnitt.
Von der Entzindung im Allgemeinen,

(Inflamumatio )

.Unl.er den chirurgischen Krankheiten. kommt die
FnL71mdnn", die eine der \vuhllgbten Erscheinun-
gen in der thierischen Constitution ist, am aller-
hduhgslen vor.  Zu allererst mufls alfo der ange-
hende Wundarzt von ihr sich eine gehorige hennt—
nifs erwerben.

DeriNirion uvnp Dracnosis, Wenn ein
Theil schmer ..Im/'t wird, und sich dabey llothe,
Hitze und Gefclaoulst, it oder ohne Fieber, zei-
£en, so versteht man darunter im Allgemeinen die
hnl.zundun;_,

Die Entziindungen sind oft schwer zu exlsen—
nen, da bey m'mchen, selbst in duflsern Theilen,
die Bul[u. bey andern die Geschwulst, und bey
noch andem auch der Schmerz nicht [elten fehlt.
Der Puls ist oft bey der stirksten E]}llflﬂdlll’lg un-
Verdndert,: und die Function des leidenden Theils
dem Anscheine nach ungestort. Selbst das Ent-
ziindungsfieber fehlt nicht selten ginzlich, und

ann oft nur aus einigen Wirkungen er rathen wer=
den Obglelch es sonst mit der Entziindung genau
Zusammen hingt., = Das Geiu,l;] von Warme von
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Brennen und Hitze in dem leidenden Theil, ist
allein ein sicheres Zeichen, da es allemal mit der
Intziindung im Verhiltnifs steht,
Nach der Heftigkeit und den Graden der all-
gemeinen Zeichen, der Schmerzen, der Gelchwulst,
der Hitze und Rothe, béurtheilt man im Allgemei-
nen die Heftigkeit einer Entziindung; obgleich es
hier Ausnahmen giebt, und man also nicht immer
sicher in seinem Urtheil ist.
Die Zufille der Entziindungen sind sehr ver-
schieden, und diese Verschiedenheit hangt haupt-
sichlich von ihrer innern Beschaffenheit, von ih-
rem Sitze, von ihrer Ursache und dem mit ihnen
verbundenen Fieber ab.
ErxtariLune, Man kann die Entziindungen,
auf verschiedene Weise eintheilen.  Als: 1)in
aufserliche, und o) ininnerliche Entziindungen. Fer-
ner kann man sie in zwey Hauptklassen eintheilen:
1) in die gewchnliche Entziindung, wie sie nach
Verletzungen, nach chirurgischen Operationen
u. d. m. entsteht.

11) in specifike Entziindungen, z. B. die Rose, die
Krebsentziindung , Gichtentziindung u. s. w.

Hiernachst konnen alle Entziindungen unter
folgende Species begriffen werden: 1) die einfache
Entziindung ; der Theil ist sonst gesund und da-
bey entziindet. o) Die gemischte Entzindung;
wenn sie in irgend einem Theil entsteht, welcher
vorher 'schon micht gesund war; dies macht die
Grundlage zu specifiken Entziindungen. 3) Die
Entziindung von specifiken Frankheitsmaterien
diese dndern einen gesunden Theil zu einem unge-
sunden’um, und zwar von eigner Art, z. B. die
Chankerentziindung,

In Riicksicht des Verlaufs kann man sie noch
eintheilen, 1) in active, wobey eine allgemein
vermehrte Kraftiulserung des Gefilssystems Statt
findet; und 2) in passive, wobey zwar alle Wir
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kungen eines Lokalreitzes, jedoch ohne . wahre
Reaction des Herzens und der Gefifse, sondern
vielmehr mit allen Anzeigen einer Vermindernung
derselben Statt finden, z. B. in wassersiichtigen

Theilen.

Man pflegt die Entziindungen auch in dchte
und undchte, in acuteund chronifche, und in phleg=
mondgse und erysipelatose einzutheilen. Allein die-
se Eimheilungen sind nicht wesentlich.

Unsacuaen, = Die nichste Ursache oder das
Wesen der Entziindung besteht in einem Lrank-
haft gereitzten Zustande dex Blutgefifse, mit ver-
mehrtem Andrange des Bluts zu einem einzelnen
Theil, wodurch allgemeine Reaction heryvorge-
bracht und das Blut trennbarer wird. , Ihr Sitz ist
wahrscheinlich blos in den. kleinen Schlagadern.
Zu den entferntern Ursachen gehort alles, was ei-
nen solchen; gereitzten Zustand der Gefilse heryor-
bringenkann. Sie sind entweder pradisponirende,
als profse Reitzbarkeit und Vollblitigkeit; oder
gelegenheitliche. Die gelegenheitlichen sind entwe-
der, innerliche, als eine venerische, scrophulose,
gallichte, arthritische, metastatische, variolose
Schirfe; oder dufserliche, als alle Arten von Wun-
den, Stichen , Quetschungen, Trschiitterungen,
Verrcnkungcn, Driiche, Knochensplitter, Druck,
Feuer, Frolt, fremde Korper, selbst chemische
Schirfen, als Vitriolsiure, reitzende Pflaster, Kax}-
thariden, Reibungen und zu starke Dehnungen ei-
nes Theils, Endlich sind die Ursachen noch ent-
weder idiopatische, welche die Entziindung an der
Stelle ihres Sitzes hervorbringen; oder consensuelle,
welche auf einen entfernten Theil wirken, =

ForceN uND WinrkunceN. Die wichtigste
Erscheinung, welche sich bey einer I’:n_tZii“fl“ng
ereignet, ist das Fieber. s ist hier eine I‘?]ge
des krankhaft gereitzten Zustandes der Gefﬂfse;
und eine Reaction der Naturkrifte. ~Das Figber

A 3




geht entweder vor der Entziindung selbst her, oder
entstelit, mit ihr zu 'gléicher Zeit, oder, was am
haufigsten der Fall'ist, folgt auf dieselbe. 'Seine
Zufalle sind alle krampfhaft, oder Folgen des un-
regelmifsigen Umlaufs der Sifte. Die vornehm-
sten sind,” Frost, Hitze, Kopfschmerz, Durst,
Trockenheit, ‘Zuckungen, ein harter, geschwin-
der,’''voller Puls, 'wobey man gemeiniglich zu-
gleich eine Art von Vibration in den Arterien
fithlt, hochrother Urin, Raserey u. d. m. ' Das
Entziindungsfieber ist gemeiniglich rein inflamma-
torifch; ‘allein oft erhilt es einen complicirten,
gastrischen und faulichten Character, dessen Grund
in der T.eibesbeschaffenheit des Kranken, in der
‘epidemilchen Conftitution, oder in mancherley zu-
falligen Ursachen liegt. Auch haben Gemiithsaffec-
ten, Unverdaulichkeiten, Wiirmer u. dergl. oft ei-
nen grolsen Einflufs.

VERAENDERUNG DES Brurs. Durch dies
Entziindungsfieber wird das Blut vérindert, und
‘diese Veriinderung nennt man Diathesis inflamma-
toria, ' ‘Wird dies Blut aus der Ader gelassen und
ruhig hingestellt, so bildet es gemeiniglich die so-
genannte Speckhaut oderEntzi&nrlzmgs]:ruste (Crusta
pleuritica {. Corium pleuriticum), welche schmu-
tzig weils, gleichfarbig und zuweilen so fest ist,
dafs'sie schwer durchschnitten werden kann. = Sie
wird von der, durch dieBeriihrung der atmosphari-
schen Luft, geronnenen Lymphe gebildet. Da
aber die Entstehung der Speckhaut auf dem Blute
von der Neigung seiner niheren Bestandtheile zur
Trennbarkeit herriihrt, und die Ursache diefer Nei-
gung entweder in der vermehrten oder verminder-
ten Anltrengung der Lebenskraft liegt; da ferner
noch verschiedene zufillige Umstinde, die sich
dulser dem Korper befinden, als der Ausflufs des
Bluts,  die Ofnung der Ader, die Tiefe des
Gefifses, die Trennbarkeit des Bluts mehr oder

Bl i v 22 em
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weniger, begiinstigen konnen; : so-kann man: die

Entziindungskruste nicht als einen speciellen Be-

weils einer vorhandenen Entzindung ansehen.

AUSGAENGE. - Eine Entziindung endiget sich
auf folgende Art.

1) Sie wird durch die vermehrte Reaction und Re-
sorption zertheilt. . Die wesentlichen Zufille, die
Rothe, Geschwulst und Hitze vermindern sich
nach und nach, und das Fieber lifst unter Crisen,
durch den Schweils und Urin, der einen leich-
ten, wolkichten Bodensatz bekommt, mnach.
Die Oberfliche der Entziimdungsgeschwulft wird
feuchter und weicher, und so stellt sich allmih-
lich die Function des Theils wieder her.

2) Sie geht in Eyterung tiber.

3) Sie lafst eine Verhiirl:ung zurtick , wenn niam-
lich die Lymphe in gewissen Theilen stockt und
germnt.

4) Sie wird chronisch.

5)8ie verindert zuweilen ihre Stelle und wirft sich
auf andre innere oder dufsere Theile.  Dies gilt
indessen blos von der specifischen Entziindung.

6) Sie geht in den Brand iiber; doch werden hier-
zu besondere wichtige Urfachen erfordert.

7) Sie verursacht den Tod, entweder durch Con-
vulsionen, oder durch neu hinzukommende Ent-
ziindungen innerer Theile, vorziglich durch
Peripneumonie, oder endlich durch den Brand.

Progwosts, | Diese hingt hauptsichlich von
dem’ Alter und der Leibesbefchaffenheit des Kran-
ken, von der Wichtigkeit des entziindeten Theils,
von dem Grade der Heftigkeit, won der Urfache
und Beschaffenheit der Entzindung, ob sie nam-
lich complicirt ist oder nicht, ab.

HeinverHoDE, . Die allgemeine Heilmetho~
de der Entziindungen richtet sich mach der ver-
schiedenen Beschaftenheit ihres Wefens, ihrer _Ur-
sachen, mach den verschiedenen Bestimmungen
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des befallénen Theils, des damit verbundenen Fie-
bers, der Constitution des Korpers, und der Perio-
de der Entziindung.

Zertheilung muls’ bey jeder Entziindung der
Hauptzweck seyn; nur ist sie nicht immer mog-
lich oder zulissig. Die Cur erfordert die Erfil-

lung folgender Hauptindicationen :

1) Den Reitz, als die Ursache, wo moglich, zu
entfernen oder doch zu schwichen.

2) Die vermehrte Wirkung der Lebenskrifte her-
abzustimmen und zu belinftigen.

Die Mittel, welche den Reitz wegnehmen, sind
so verschieden, als der Entzindungsreitz ver(chie-
den ist. Tst der Reitz mechanischer Art, so kann
ihn der Wundartzt oft entfernen; ist er aber ande-
rer Art, so muls er sich nur bemiihen ihn zu min-
dern.

Unter die innern Mittel gehort vorziiglich das -

Aderlafs. Es stillt die Krimpfe, hemimt den tiber-
milsigen Zuflufs der Sifte, und lindert dadurch
das Fieber, die Entzindung und den Schmerz.
Bey wichtigen Fillen gebraucht man es selbst als
Vorbauungsmittel, zumal wenn die Entm’indlmg
von activer Art ist. Das Aderlals ist um desto
wirksamer, je niher dem entzindeten Theile die
Ader geoffnet wird; besonders im Anfange der
Entziindung. In der Folge sind auch ableitende
Aderlisse dienlich. Man mufs jedoch vorsichtig
damit feyn, weil man in manchen Fillen das
Aderlafs entweder gar nicht, oder nur #ufserst
selten anwenden darf, z. B. bey Entziindungen ge-
mischter Art, bey passiven Entziindungen, oder
wenn eine starke Eyterung zu befiirchten ist. Man
darf iiberhaupt nicht zuviel darauf rechnen, und
andere Mittel dariiber versiumen.

Topische Blutausleerungen, vorziiglich leistet
das Ansetzen der Blutigel oft (ehr viel, und sie
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sind nicht selten den allgemeinen Aderldssen vor-
zuziehen.

Ausleerende Mittel, Brechmittel und Abfiih-
rungen passen nur bey complicirten Entzijndungen,
und wo Unreinigkeiten in den ersten Wegen sind.
Die besten Abfuhrungen sind Tamarinden, Man-
na, Glaubersalz, Sedlitzer Salz u. f. w. Man darf
sie tiberhaupt nicht zu lange fortsetzen. Brech-
mittel in kleinen Dosen mindern auch den Krampf,
und unterhalten die nothige Leibesofnurig.

Eigentliche entziundungswidrige Medicamente,
Salmiak, Salpeter, wesentliches Weinsteinsalz,
Weinsteinrahm, das Riverische Trinkchen u. a. m.

Beruhigende Mittel, vorziiglich das Opium
mit Vorsicht angewandt. Es nimmt die krinkli-
che Reizbarkeit hinweg, schwiicht das Fieber, lin-
dert den Schmerz, und besinftiget dadurch alle
heftigen und unordentlichen Bewegungen der fe-
sten Theile, und die Gemiithsbewegungen des
Kranken. Nur muls man es nach Reinigung der
ersten. Wege, verrichteten nothigen Aderlissen
und in hinlinglicher Dose, taglich zu einem und
mehreren Granen, geben, weil es in kleinen Do-
sen das Gegentheil bewirkt. Gegenanzeigen sind :
ein grofser Vorrath von Unreinigkeiten der ersten
Wege, heftiges Fieber und Andrang des Bluts nach
demGehirn.— Hierher gehortauch die Hamiltonsche
“miphlogistische Curart durch Opium und Queck-
silber, Nach hinlanglichen gelinden Abfiihrungen
und Aderlissen, wird ein Bolus, der aus Calomel
g+ I — VI und Opii dep. gr.3 — 1 besteht, alle
6 — § — 10 Stunden mit warmen Getrink gege-
ben, Bisweilen ist ein Zusatz von Brechwein-
stein und Campher erforderlich, wenn die Linde-
rung nicht in o4 Stunden erfolgt. Der erfo'lgcydc
Speichelflufs ist ein Beweils der Besserung. Diese
Curmethode , obgleich sie durch 1gjihrige Er'fah—
fung bestitigt seyn soll, bedarf doch noch einer
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gehdrigen Berichtigung, und ist daher mit grofser
Vorsicht anzuwenden.

Man kann ‘auch mit gutem Erfolge das Ex-
tractum Hyosciami zu den entziindungswidrigen
Mitteln mischen.

Hiihlende, wiisserichte, schleimige, lauwwarme
Getrinke. Vorziiglich dienen dazu Molken, Bute
termilch,  Brodwasser, Gerstenwasser, eine Ab-
]souhun;: von ;:‘elrou]mcl.cm Obste, von I-qucrgrﬁt-
ze, von Grafs- Althee- und Skorzonerwurzel, Mi-
schungen .von Wasser und einem angenehmen
sauerlichen Syrup, Limonade, Mandelmilch,

Hlystire, erweichende, besinftigende und an-
feuchtende, aus Altheewurzel, Hafergititze, Mal-
venblumen, Kamillenblumen,  erweichenden (-
Ien u. d. m. Sie verhiiten die Leibesverstopfung,
dienen gegen die Rastlosigheit und trockne Hitze,

Bider, lauwarme Fufsbider, Handbader, hal-
be und ganze Bider, Bihungen, welche die festen
Theile erschlaffen, - und die krampfhaften Span-
nungen mindern.

Die Diit mufs dabey fparsam seyn. Allenahr-
hafte, erhitzende und schwer zu verdauende Spei-
sen sind schidlich, Zutraglich, sind vorziiglich
vegetabilische Nahrungsmittel, siuerliche Frichte,
gekochtes Obst u. d. m. Von Fleischspeisen sind
blos ganz magre, dinne Fleischsuppen zulissig,
Heftige Bewegungen der Seele und des Korpers,
fo wie auch alle Reitze der innern und dufsern
Sinne miissen vermieden werden. Aulsere Wiir-
me in einem zu hohen Grade vermehrt das Fieb: -
und die Entziindung,

Chinarinde darf nur bey Entziindungen mit
Schwiiche und krinklicher Reitzbarkeit angewen-
det werden. Aber desto vorziiglichere Huilfe lei-
stet sie als Nachlkur, wenn der Korper geschwicht
ist, in Verbindung mit andern stirkenden und bit-
tern Mitteln.
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Die éufserlichen topischen Mittel, welche gegen
die Entziindung gebraucht werden, sind von dop-
pelter Art.

1) Zusammenzichende, reitzende und zertheilende
Mittel, wodurch die Gefifse gestarkt, der ver-
mehrte Andrang der Sifte aufgehalten, die Aus-
dehnung gehemmt, und durch ihren Reitz die
Absorbtion befordert wird.  Diese Mittel sind
bey Entziindungen, welche nach Quetschun-
gen, lrschiitterungen , gewaltsamen Ausdehnun-
‘gen u. s. w. entstehn, und auch oft bey chroni-
schen, langwierigen Entziindungen anwendbar.
Die vorziiglichsten dieser Art sind: " Wein,
Drandtwein, Efsig, Bleywasser, Thedens Schuls-
wasser; Auflosungen yon Salmiak, Alaun, der
Spiritus Mindereri; Decocte von
den Gewichsen, Cort, Chinae, Quercus, Sali-
cis, Granatorum; Rad. Tormentillae, Bistortae,
Herb. Salviae; Kalte Umschlige von Wasser,
Schnee, Eis; Kriuterkiissen von Flor. Chamo-
millae, Sambuci, Lavendulae, Herb. Menthae,
Melissae, Millefolii, Rutae, Absinthii wu. f, w.

£) Erweichende, erschilaffende und besiinftigende
Mittel, wodurch der Entzindungsreitz beséinf-
tiget, die krampfhafte Spannungund Bewegung
aufgehoben, die vermehrte Action der Tiebens-
kraft beruhigt, und der Schmerz gelindert wird.
Diefe Mittel sind bey solchen Entziindungen
anwendbar, welche ganz allein oder vorziiglich
durch einen krankhaften, Reitz erregt .werden,
und auch bey folchen, welche ohne Eyterung
nicht geheilt werden konnen, Unter den hier-
her gehorigen Mitteln sind erweichende Brey-
umschlige von Semmelkrumen, Leinsaamen,
Herb, Altheae, Malvae, Verbasci, der Mehl-
brey; die schmerzstillenden Gewiichse, IIefb.
Hyosciami, Cicutae, Flores Sambuci, capita
Papaveris; die fetten Mittel, Ole, der Rahm,

adstringiren-
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die ungesalzene Butter; veine Auflésung von
Opium, die vorziiglichsten.

Manche Entziindungen werden leichter zer-
theilt, wenn man beyde Arten von Mitteln zu-
sammengemischt anwendet.

Um die Schwiiche des Theils zu heben, welche
die Entziindung gemeiniglich hinterlifst, und um
den Theil vor den Folgen einer chronischen Ent-
zindung zu bewahren, werden stirkende und gei-
stige Mittel, als Kampfergeist, Spirit. Matricalis,
Serpilli, Saponis, das Linimentum volatile cam-
phoratum u. a. m. angewendet. Oft ist auch der
Gebrauch einer feft angelegten Binde nothig,

Bey langwierigen Entziindungen werden auch
in besondern Fillen kunstliche Geschwiire und Ve-
sicatoria gebraucht.

Zweyter Abschnitt.
Von der Eyterung
(Suppuratio.)

EineEntziindung, die nicht zertheilt wird, geht
gewohnlich in eineEyterung tiber. = Diese entsteht
nie'ohne vorhergehende ortliche Entziindung; aber
zuweilen ist diese Entziindung nicht sehr auffal-
lend, und daher haben einige geglaubt, dafs sie
zur Hervorbringung der Eyterung nicht nothwen-
dig erforderlich sey. Y

DeriNiTioN yND ExTsTEHUNGSART. Die
Eyterung ist eine krankhafte Secretion, zu wel-
¢her die vorhergehende Entziindung die Disposi-
tion in den Gefifsen hervorbrachte. Die in Eyte-
rung iibergehende in einen kleinen Bezirk einge-
schrinkte Geschwulst, wird ein bscefs (Absces-
sus) genannt.

' Die Entstehung der Eyterung lifst sich erwar-
ten, wenn die Zufille der Entziindung, der Schmerz,
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die Réthe und Geschwulst, an Heftigkeit ununter-
brochen zu nehmen, der Zeitraum der Ze;~tlnei]111)g
verflossen, und die Entziindung se]bst_ threr Na-
tur nach schon' zur Eyterung geneigt ist. Dann
verrith sich die bevorstehende Eyterung durch
Abnahme der Hitze, Rothe und des empfindlichen
Klopfenden Schmerzes; der Theil ist mehr aufge-
dunsen, und der Kranke empfindet in demselben
Kilte und ein stumpfes Gefiihl von Schwere. Das
Entziindnngsﬁebcr hat ohne kritische Ausleeruns
gen abgenommen, und dagegen stellt sich ein
Frosteln und Schaudern ein.  An einer Stelle des
entzindeten Theils bemerkt man bald eine kleine
Erhabenheit (Punctum suppurationis), die Hirte
nimmt nach und-nach immer mehr ab, und die
Farbe der Geschwulst wird verandert; dies zulanie
mengenommen ist ein Zeichen, dafs Eyter gebil-
det worden ist, dessen Fluctuationen man fihlen
kann, wenn es nicht zu tief liegt.

Wenn die Anfammlung des Eyters grofs ist,
so entstehen mancherley Zufille, ein schleichen-
des Fiebermit Nachtschweilsen undAbzehrung des
Kérpers. Giebt man dem Eyter keinen Ausflufs, so
erhebt sich iiber der Stelle der Eyterung eine ddema-
tose Geschwulst, welche beynahe das ganze Glied
einnimmt, und endlich bricht der Abscels von
selbst nach auflsen auf,

Eyren unp DEssEn Prope. Das Lyter (Pus)
ist ein Praparat, welches aus allen Theilen des
Bluts besteht, eine gelbweilse Farbe, eine stirke-
re Consistenz als die librigen Feuchtigkeiten, einen
Specifischen Geruch wenn es warm ist, und einen
faden siifslichten Geschmack, ohne Schirfe, hat.:
Die Lymphe und das Serum liefern dazu den Haupt-
bestandthcil; allein die Blutkiigelchen und andre
Theile, welche im Abscels enthalten sind, als Zell-
gewebe, Muskelfibern, Knochensplitter, _tragen
auch zu seiner Bildung bey. Die Secretion des
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Eyters geht stufenweise vor sich, 'so, ‘dafs jim
Anfange der Ausflufs blos Lymphe und Serum ist.
Allmihlich verliehrt er aber die gelbe oder griinli-
che Farbe, und seine Consistenz wird ziher: und
dicker. Vieles kommt hier auf den Theil an, wo,
die Absonderung geschieht, und darnach entsteht
etwas specifikes. Die Werkfiitte der Eyterung ist
im Abscefs selbst, und das Eyter wird wahrschein=
lich nicht aus verdorbenen, sondern aus gesunden
Siften bereitet. Ein schlechtes wisserichtes, oft
rothliches und blutiges Eyter, tas iibel riecht und
scharf ist, so dals es.die Theile corrodirt, nennt
man Gauche (Sanies). :

Feuchtigkeiten andrer Ayt nehnren zuweilen
die Gestalt eines wahren Eyters an, sind sehr
schwer von demselben zu unterscheiden und ge-
ben oft Veranlassung zu Irrthiimern. Doch fin-
det man zwischen dem wahren Eyter und diesen
schleimigen Feuchtigheiten folgenden Unterschied.
Das Eyter bildet mit dem Wasser eine gleichformi-
ge Emulsion;  der Schleim hingegen erzeugt im,
Wasser schwimmende Faden. Vitriolfaure 1ost den
Schleim geschwinder auf, als das Eyter; gielst)
man zu einer solchen Auflosung Wasser, so sinkt,
das Eyter zu Boden, der Schleim aber schwimmt
in Streifen. Schleim schwimmt auf dem Wasser ;
Eyter sinkt zu Boden, weil .es specifisch schwerer
ist, als Wasser und Schleim. Eine Auflésung kau-
stischer alkalischer Salze:1ost zwar Schleim so gut
als Eyter auf, giefst man aber Wasser hinzu, so
scheidet sich das Eyter, der Schleim aber nicht.
Gutes reines Eyter wird von einer Salmiaksolution
coagulirt, Das OL tart. per deliquinm indert das
Tyter in eine Gallerte um, den Schleim aber nicht;
diese Gallerte bildet sich um desto geschwinder,
je besser das Eyter ist, und daher bestimmt diese
Probe auch zugleich die Giite des Eyters,
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Da ‘diese Eyterproben bles im' allgemeinen
bestimmen, ob die abgelchiedene T Cllc]ltl'_’.kf‘ll Ey-
ter ist oder l’)lL]lL ob es gut oder schlecht’ist, man
aber daraus den prlell en Unterschied (]csseH)Ln
nicht wahrnehmen kann; so scheint die Wichtig-
keit der Eyterproben micht sehr grofs zu seyn.
Wenn das Organ einmal eine solche Vu‘mncmng
erlitten hat, -dafs es schwer zu unterscheiden ist,
ob die M.ll(-ue Eyter oder Schleim sey, so ist mei-
stens die Behandlung von einerley Art,

Wirkun6EN DER Eyrrnunc.,  Die '!""rcmng

erregt durch die Absonderung des Eyters éin Fie-
ber, welches, da durch diese Absonflum‘fr der Ror-
per seiner Nahrunwssaue beraubt und die festen
Theile zarter und u'u/]nrcr gemacht werden, von
hektischer Art ist. Fs ist kuneswe"c° eine P olge
der Einsaugung des Eyters in die Blulm.lase d
das qucn%x btcm dazu bestimmt ist, das unrre_
saugte Eyter und Gauche zu ver wandeln ; "und sie
qo\ld als moglich der thierischen Natur zu nihern,
Das I'ieber steht daher auch Lun(#wc”c mit der
Grofse der Eytergeschwulst, oder mit dm Menge
des a]wesondutm oder absor birten ‘Eyters’ im
Verhq]lm(s, sondern mit der Reitzbarkeit und Em-
pfindlichkeit des Korpers

Das Iyter hat zuweilen eine solche Beschaf-
fenheit, dafs es die festen Theile corrodirt, auf-
Tost und i in Kyter verwandelt. Oft wird ‘es vum()-
ge des Reitzes, den es im Abscels verursacht, ein-
gesogen ; dms gilt vorziiglich von der Gauche in
den Gegchwaiiren.

Die Natur reiniget durch die Eyterung den
-AbSCefs die stockcnden angehauften M..tcnen
welden nnch und nach auweleeu, und es entsteht
eine Neigung zur Heilung.

}ILIIMI'THODL. Die Cur der Abscesse im
allgemeinen besteht in der Befolgung folgender .
Indzcauonen.
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1) Die Eyterung zu befordern, oder den Abscefs
zur Reife zu bringen,

2) den Abscels zur rechten Zeit zu 6flnen,

3) ihn zu heilen.

Maturation.  Die Eyterung ist zwar ein
Werk der Natur; sie wird aber befordert durch
Hinwegriaumung der Hindernisse, welche die Na«
tur in ihrem Werke storen konnen. Diese Hin-
dernisse sind von doppelter Art:

1) Zu viel Reitz und Spannung, die sich, durch
Hitze, Entziindung und Schmerz, verra-
then. Um diese hinwegzuriumen sind er-
weichende , schmeidigende, sedative Mittel
erforderlich, als: die ganze Klasse der milden,
schleimichten, demulcirenden Pflanzenmittel ;
die schleimicht narkotischen Gewichse, Herb.
Cicutae, Hyoscyami u. a.; fette, olige Mittel,
die ungesalzene Butter, der Rohm, der Eyer-
dotter, die thierischen Fette, die Ole; die Dige-
stivsalben, Unguent. Basilicum wu. a:; die Dam-
pfe von Wasser, Milch, Bier..

2) Zu wenig Reitz und Et'schlrzﬂung, die sich
durch Kalte und Schmerzlosigkeit dussern. Um
diese hinwegzuriumen sind gelinde reitzende,
stimulirende Mittel exrforderlich, als: die Gum-
miresinosen Mittel, Gummi Ammoniacum, Gal-
banum, das Colophonium, Empl, de Galbano
crocatum, de Ammoniaco, Diachylon cum Gum-
mi; die flissigen Harze, der Terpenthin und
dessen Zubereitungen, Balsamum Arcaei, die
Seife; die scharfen Pflanzenmittel, die Zwie-
beln, der Knoblauch; das Opium, die Tinctura
Thebaica mit Semmelbrey aufgelegt.

Eréffnung. In manchen Fillen 6ffnet sich der
Abscefs von selbst; in andern wird die Hiilfe der
Kunst erfordert. Uberlafst man die Eroffnung ei-
nes Abscesses der Natur, so heilt er viel schneller;
offnet man ihn durch die Kunst, so wird die Hei-
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lung langwieriger. Man mufs daher solche Fille

unterscheiden, wo es besser ist dals man den Ab-

scels nicht éffnet, und wo man ihn offnen muls.

1) Man tiberlifst die Eroffnung des Abscesses der
Natur bey Eyterungen driisigter Theile, Absces-
sen in den Briisten, scrophulosen  Abscessen,
Bubonen; bey venerischen Abscessen und bey
eyternden Balggeschwiilsten.

2) Dagegen ist es erfordet}ich dafs man den Abscefs
oflnet, wenn wichtige Theile in der Nachbar-
schaft liegen, und durch-den Druck oder Reitz
des Eyters 'dringende Zufille erregt werden;
wenn das Eyter an solchen Stellen sich erzeugt
hat, wo der Abscefs mach innen aufbrechen
konnte; wenn das Eyter zu tief liegt, oder in
Theilen, wo die Cuticula vorziiglich dick ist,
z. B. bey dem Panaritiumy wenn der Abscels als
Crise entstanden ist, undzuriicktreten kénnte —

Die Eroffnung eines Abscesses mufls gesche-
hen, wenn er reif ist, was das Schwappen des

Eyters im Abscels bey nicht tief liegenden Eyte-

rungen anzeigt. Nicht zu frith, damit nicht die

Entziindung aufs Neue erregt und die fernere Ey-

terung unterbrochen werde; nicht zu spat, damit

das Eyter nicht scharf werde und Giinge bilde.

Sollte aber der Abscels in der'Nihe eines Gelenks,

einer Flechse und andrer wichtiger oder empfind-

licher Theile liegen, so ist die friithere Erofinung
nicht selten nothwendig,

' Man offnet den Abscefls auf eine dreyfache

Axt.

1) Mit der Lanzette. Diese offnet den Abscels am
geschwindesten, und mit den wenigsten Schmer~
zen. Die Offnung mufs mittelmaflsig, nicht zu
klein, und nicht unnothiger Weise zu grofs ge-
macht werden, da ein Abscels weit geschwin-
der heilt, wenn seine Offnung klein ist, als
wennsie grols ist, Indessen giebt es auch Fille wo
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eine grofse Offmmg erfordert wird. Wenn 2. B.
das Kyter tief liegt, wenn'es sich nach ent-
fernten Theilen ‘hingesenkt hat, wenn der Ab-
scels' mit dem ' Beinfrafse: verbunden isy, und
die  Anwendung  gewisser Instrumente  erfor-
dert. ' In diesen|Fallen'mufls die Offnung, wel-
che mit der TLanzette gemacht worden ist, ver-
mittelst einer gerinnten Sonde und dés Bistouri
erweitert werden. «'Oder der Wundarzt nimnit
seinen Finger statt’ der Sonde, und erweitert
mit dem FKnopfbistouri; ank Finger, die Offnung
des Abscesses. In" seltenen Tillen kann man
sich auch der Scheere bedienen. ' Die ()ffnlmg
mufs jederzeit in der Mitte derGeschwulst ge-
schehen. 4

2) Mit Aetzmitteln. Hierzu nimmt man am liebs
sten den Lapis cansticus, ' eder iapis infernalis.
Man lifst auf den 'Abscefs ein klébendes Pflaster
legen, worin eine hinreichende Offnung ge-
schnitten ist, und'in diese Offnung darauf das
Atzmittel. Dariber wird noch ein Klebpflaster
gelegt, um’ zu verhiiten, dals' das Atzmittel
nicht abfillt. Es pflegt in einer Frist von 4 bis
6 Stunden die erforderliche Wirlung zu thun.
‘Wenn es abgenommen wird, flielst zuweilen das
Eyter sogleich von selbst aus;’ zuweilen mufs
man den Schorff mit einer Lanzette durchstos-
sen. Das ; Atzmittel ‘ist alsdann der Lanzette
vorzuziehen, wenn der furchtsame Kranke das
Messer zu sehr: firchtet, wenn der Abscels in
der nihe solcher Theile liegt, wo der Schuitt
gefihrlich ist, und wenn der Abscels kritischer
Art ist, da die kritischen Abscesse leicht zu-
riicktreten. Uberhaupt ist die Anwendung die-
ses Mittels mehr ]imgwicrig und eingeschrinkt.

Wenn der Abscels nach diesen beyden Me-

thoden geoffnet ist, so driickt man das Eyter ge-
linde aus, und legt darauf einen Streif von Lei-
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newand, oder eine Wicke von Charpie ¢in; da-
mit der Ausflufs frey erhalten wird.

3) Mit einem Haarseil. Diese Art den Abscefs zu
offnen ist hauptsichlich bey gr()fscn Abscessen
von vorzigiichem Nutzen., ~Hs verschaflt dem
Eyter hinreichende Freyhert auszuflielsen, und
erschwert den schadlichen Zutritt der Liuft,

Heilung. ' Wenn man die  Hindernisse ent-
fern, die noch iibrige Hirte im Umfange des Ab-
Scesses zertheilt, -dem Eyter einen Ausflufs, ver-
schafft, den Abscels reiniget, allen Reitz zu neuen
Enuiindungcn verhtitet, Gemiithsbewegungen un-
tersagt, und den Kranken eine angemessene Diat
halten lafst s 8Q urfolgt die Heilung desselben von
selbst.

Die einfachsten Arzneymittel sind in. dieser
Hinsicht die besten. Am gewohnlichsten ge-
braucht man: das Unguent.. digestivum , Ung.
Basilicum, Balsamum Arcaei, Bals. valnerar., den
Honig mit Salz vermischt, eine Salbe aus Baumol
und Kyerdotter. - Die Materialien’ ziim Verbande
bestehen gewohnlich aus Charpie.

Ueberhaupt mufs bey dem Verbande alles so
einfach seyn als moglich.  Auch ist es sehr wich -
tig, dafs man einen Abscels im Anfange nicht zu
hiufig verbindet, zumal wenn die Firte im Um-
fzmge noch sehr merklich ist,

BEsoNDERE ZUrABLLE.

1) Die Ocffnung des. Abscesses ist zuweilen veren-
gert und zugequollen, ehe moch die Hohle des-
selben gereinigt und angefillt ist.  Hier miis-
sen Wieken aus Charpie oder . Quellineissel aus
Schwamm angewendet werden.  Auch kann die
Erweiterune mit dem Bistouri, oder auch mit
der S(:hecr(;;:(35(;]11:11(:11. In leichten Fillen sind
Darmsaiten schon hinrveichend. :

) Der Abscefs ist versiumt, und man /mdp/:rrer-
bor‘gcne Eytergiinge wnd b‘l/jn(/.ngcn. ‘Wenn




aus dem Abscefs mehr Eyter auf einmal aus-
fliefst, als  derselbe: nach seiner scheinbaren
Grolse auf einimal fassen kann, wenn, nachdem
das Eyter aus der Hohle des Abscesses bereits
ausgeflossen’ ist, ein neuer Ausfluls entsteht,
indem man den Umfang des Abscesses druckt
und streicht, so ist es gar nicht mehr zweifel-
"haft, dafs duOl(,u,lu,n (mnnc da sind. Ihre La-
ge, Grolse unrl Richtung cmdul\t man durch
die Sonde, und den I)uu,k des Fingers. Macht
man Injectionen, so werden die Ginge deutli-
cher, oder man fiihlt die Fluctuationen, So
bald ein solchier Gang entdeckt ist, muls seine
()ﬂnmm erweitert, odm wenn es du, Lage ge-
stattet, eine (_uo"cnuﬂnun" im Grunde des Gan-
ges gemacht, odu er muls in seiner ganzen Lin-
geaufgeschnitten werden. .- Dann bringt man ei-
ne Compression an, und macht Injectionen von
zusammenziehenden austrocknenden Decocten.
5): Zuwweilen wird die Eyterung unterbrochen, und
der _/Ibscrfs wird trocken. Hieran ist zuweilen
eine neue Entziindung des Abscesses schuld, wo
dann antiphlogistische und #ufserlich erschlat-
fende Mittel angewendet werden miissen. Oder
es- geschieht wegen Schwiche und E ntkriftung
dcs Kranken. « dst dies der Fall, so besteht (hf,
~ Hauptsache in stirkenden innerlichen Mitteln,
und einem mehr reitzenden Verbande, z. B.
Merc. praecipit, rub. puly. Cantharid. unter die
Digestivsalben gemischt.  Die Eyterung mulfs
dcswe"cn wude hergestellt werden, weil der
Al)su.l\m(,hl heilen kann, so lange er trocken ist.
4) Dic Eyterung ist u//”u)l(u/. Die gewohnlich-
sten Ursachen hiervon sind ein allzuwarmer und
seltner Verband, der zu lange fortgesetzte Ge-
brauch der chsllvmulel innere Hulzc, ein
Reitz im Abb(,CIb, Umcuu"l\ulcn u. 8. w. Die
voxuxéhchbtcn Mittel sind ¢in trockner Verband
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mit ‘Seeschwamm , eine ‘ctwas féster angélegte
Binde, eine ml[sl" erhabéne Lage des (;h((hs
an \/\chh(‘nl der Abscels ist, eine trockne n.lln-
hafte Diit, stirkende f‘v’,luuzl, bittre’ Extracte,
lmm,x.\lm,hc Siauren.  Auch kann man dén Ver-
band mit Chinadecoct,  Ralkwasser, Myrrhen-
essenz u. m. befeuchten,

5) Das Liyter nimmt eine schlechte l)/'srlmﬂz’n//('[b
an, die von dér Stoc kung des Ryters, von carivsen
Imo« hen und andern lh(xl«n welche sich im
Abscels befinden, von innern ]n anlheitsstoffen,
\cnl.ulll.llswun“ des Geschwiirs, von<der Lc-
bensart der l’.lumllen und von l)x itfehlern her-
rithren kann, J)uw Ursachen mufly man auf-
suchen, und wo moglich heben,

Venn die Binder im Umfange des Abscesses

einsinken, und derselbe mit jungem Fleise he 'an-

gefillt wird, so geschieht daduréh die letzte Zer-

7:(1/1(/."' und 11(’//(11/)1111': des Abscesses wozu die

gerin n‘)nc Lymphe am meisten

schunr

]J(:yznlr;ygcﬂ

In l)(*sondm n Fillen kann eine F yte
che sich vollkommen gebildet hat,
ohne Ausflufs des iy ters,

rung, wel-
von selbst,
wieder vergehen, m(lcm
das Eyter vollkommen rusonbul w ud. M;m hat
auch, um das Fyter zu zertheilen, verschiedene
]\111!(.! \()I“C\(]llﬂ"(l" allein von (ll(‘h(‘ Curart ist
wohl, einige ganz besondere Fille ausgenomimen,
Wuun Zu erwarten.

Dritter Abschnitt;
Von der Verhirtung,
(Induratio.)

CuanaeTER.  Die Verhiirtung, als  Folge der
Enlz[imlung, muls von der scirrhésen Verhirtung
Wohl unterschieden werden. = Sie éntsteht dann,

B a
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wenn die coagulabele Lymphe in ihren eigenen
Gefafsen oder in den benachbarten Theilen stockt.
Die Entziindung geht, wenn eine solche Stockung
entstehn will, Jlangsanier von Statten , die Sifte,
welche sich angehiuft haben, werden nicht gehorig
resorbirt, und die Folge istnun, dafs sie sich immer
mehr verdicken, die Gefifse verstopfen, und oft
feste Verwachsungen der Theile heryvorbringen,
Dadurch wird die freye Circulation und jede Fun-
ctiondes Theils gestort; er wird kalt und fiikllos,
schwillt auf oder fillt in eine harte Substanz zu-
sammen. Dadurch entstehen nun verschiedene
Zufille, die sich nach der Beschaffenheit des Theils,
nach seiner Einpfindlichkeit, seinem Linflusse auf
das Ganze, ferner: mach der Beschaffenheit der
stockenden Materie, ihrer Reinheit oder Verdor-
benheit u. s. w. modificiren. Stockt die Materie
im Driisensystem, so entstehn manchmal Scirrhen
und krebsartige Geschwiire; in andern Theilen
aber feste Haute, knorpelichte Verhiirtungen , Cal-
losititen, Verengerungen, Verknocherungen u. d. m.

Die Unsacurn dieser Verhirtung liegen meh-
rentheils in einer Schwiiche der T.ebenslraft und
in einer lockern, schwammichten Beschaffenheit
der Theile; sie entsteht am hiaufigsten bey Perso-
nen, welche viele traurige Voifille gehabt haben,
Rummer, Sorgen, oder ein passives Temperament
haben. Eine unvorsichtige Behandlung der Ent-
ziindung mit zusammenziehenden etc, Mitteln , und
Rrankheitsmaterien scheinen auch dabey einigen
Einflufs zu haben.

Hricvmeraopr., Die Vm‘hiimmg lafst nur,
wenn sie nicht schon zu weit gediehen ist, eine
Zerschmelzung und Heilung zu. Es kommt dar-
auf an, dals man durch einen neuen Reitz die Le-
benskraft wieder excitirt und in Thitigkeit setzt.
Hierzu dienen reitzende und seifenartige Substan-
zen,  aromatische Umschlige, Dimpfe, Bider,
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Tuschbider, gelindes Reiben w. d'm.” ™an kann
auch mit den eben genannten, und mit erweichen-
den, anodynen Mitteln abwechseln. ' In manchen
Fallen sind auch innere reitzende, ‘scharfe, ge-
wiirzhafte Mittel dienlich.

Wird die Verhirtung nicht allmiihlich durch
obige Mittel zertheilt und absorbirt , so geht sie
in Eyterung iiber. chrhnupL ist noch zu mer-
ken, dafs man bey ]ﬂngwicrigcn Driisenverhirtun-
gen die Aullosung entweder ‘gar nicht, oder we-
nigstens nicht zu lange versuchen miisse, weil
dadurch oft zu bosariigen und unheilbaren Ge-
schwiiren, und zur Entwickelung zerstohrender
Schirfen Gelegenheit gegeben wird.

Vierter Abschnitt.

Von dem Brande,

(Gangraena et Sphacelus.)

DEFINITION. Wenn irgend ein Theil des le-
benf“;;cn Rorpers alles Gefiihl, alle Reitzbarkeit,
Elasticitit und Bewegung verliert, kalt wird und
eine blaue, schwiirzliche, fahle Tarbe bekommt,
S0 ist er mit dem falten Brande (Sphacelus) behaf-
tet.  So lange noch einige Bewegung, Wirme und
Empfindung in dem Theile iibrig ist, nennt man
die Krankheit den heifsen Brand (gangraena). Bey-
de sind nyr dem Grade nach verschieden. I(:pc ist
V('ﬂlige /Ibucrbung des Theils, diese If'iiuluijs des-
selben.

Der Brand wird eingetheilt in den feuchten
und ¢rocknen. :

Der Brand ist in Riicksicht seines Verlaufs
und seiner Bosartigheit nicht immer von einer Art,
und erfordert daher oft eine ganz verschiedene Be-
handhu'\g.




des Brandes, ist

PUSEEIRES, . (s

Unsacni

1, Dieniichste unmittelbare Ursaclie
t eine Verloschung des Lebensprin-

cipes mit Faulnils der Safte verhunden,

Zu den {'II/V/V(’I'IIﬁ(,‘!‘('?I Ursachen, gehort ;

1) Die Entzimdung.  Diese kann in den Brand
iibergehen, a) durch ihre Heftigheit, b) bey ei-
ner grofsen Verderbnifs der Sifte, ¢) durch Un-
1(‘1711“]\(11(11 in den ersten Wegen, d) wenn sie
durch den ‘Absatz einer b(:.sondt,ln Schiirfe her-
vorgebracht wurde, e) wenn der entziindete
Theil mit vielen stockenden Feuchtighkeiten an-
gefillt ist, ) wenn ein entziindeter, Theil ver-
hindert wird sich auszudehnen, g)wennsich ¢ine
faulichte Ansteckung dazu gesellt.

Ebe der Brand von diesen Ursachen ein-
tritt, wird die Hitze im entziindeten Theile un-
ertriglich brennend,’ 'die Rothé ist dunlkel und
purpurfarben. Der Schmerz ist aulserovdent-
lich heftig, die Gescliwulst sehr gespannt und
trocken. ]’n](l darauf hore der heftige Schmerz
auf, und es entsteht (;cﬂllz”()sl{;l\ul. Die Hitze
verliert sich, die Rothe lalst plotzlich nach, und
ftatt derselben wird die Haut immer bleicher,
blaulicht, schmutzig braun, und zuletzt
schwarz. ' Die Spannung der Geschwulst nimmt
ab, die Oberflache derselben wird schlaff und
weich, und die Haut welk und 6dematos. . Die
Epidermis sondert sich an einigen Stellen ab,
an andern entstehen Blischen, welche von asch-
grauver Farbe sind, und eine scharfe Gauche von
sich geben. Der Theil wird kalt und verliert
seine Organisation. Daraus wird endlich ein
faules (u's(lnwm' Mit diesen Zufillen entste-

hen zugleich die Symptome eines faulen bosar-
tigen Nery enfiebers.

2) Was den Riichflufs der Sifte aus dem leidenden

Theile hindert. . Diese Ursachen wirken durch
eine Verschliefsung der zuriickfiihrenden Ge-
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filse.  HMierher gehoren Krampfe, ein mechani-
scher Druck auf die Gefafse durch einen einge-
klemmten Bruch, einen unterbundenen Polypen
u. del. m.

Die Sifte hiinfen sich in diesem Falle an,
der Theil schwillt auf , wird roth, blau, ge-
spannt, schwer und sehr schmerzhaft.  Bald
darauf entstehen Blasen, der Theil wird weich,
odematos, kalt, empfindungslos, schwarz und
stinkend.

5) Was den Zuflufs der Sifte in den :1{[1’171rmzr1cu
Gefifsen, und den lv}iuﬂu[s der Nerven entweder
g(’hl;/ich auf/td;f, oder nur. mindert, /111/':110/10—
ben wird er durch einen Polypen, der die Puls-
ader verstopft, durch den Faden, womit eine
Pulsader unterbunden wird, durch jeden andern
dufsern Druck u. dgl. m. - Dann wird ‘der Theil
zuerst bleich, welk und kalt; mach und nach
verliert er die I‘fmpﬁndung, schrumpft zusam-
men, wird schwarz und stirbt ab.  Gemindert
durch allgemeine Schwiiche des Korpers, das ho-
he Alter, oder durch eine Verdickung und Ver-
knocherung der Hiute. Hierher gehort der
Brand an den Fufszehen.

4) Was den Umlauf der Siifte in dem leidenden
Theile henunc. ' Als heftige Erschiitterungen,
Verbrennungen, Exrfrierungen, Quetschungen
w. dgl. m. Hierher gehort auch der Brand, der
vom Aufliegen entsteht.

Die beiden erstern Gattungen der entferntern
Ursachen erzeugen gemeiniglich den feuchten
Brand, die dritte den trocknen.

AuscaENGE. Die Gefahr ist bey jedem Bran-
de grofs. Siebernhet anf der Complication und
Constitution des Kranken. Der Brand inncr.er
Eingeweide ist fast allemal todtlich, Er geht in
Theilen, die grofstentheils aus %c]lgewebc -beste~
hen, sehr schnell fort. = Der ortliche Brand ist am
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wenigsten gefiihrlich; wenn die Sifte nicht durch
die \lmnl)lmn inficirt werden, was sehr leicht ge-
schieht, . Wenn er als Ablagerung entsteht, so 1st
er minder gefiihrlich. Wenn (,uu\ul.swnen, hau-
fige Schauder, Ohnmachten, Schlughzen mit dem
Brande: verbunden sind, so ist er gemeiniglich
todtlich. ' Ehe der faulichte Theil nicht vollig ab-
gesondert worden, ist die Gefahrnie ganz voriiber.
Der feuchte Brand ist gefihrlicher als der trockene,
weil die Gaxche leicht eingesogen , und da sie von
den Drisen nicht mehr assimilirt werden kann,
dadurch die faule Ansteckung allgemein wird,
HEeILMETHODE. Die Moglichkeit der Hei-
lung bey dem Brande hiingt von der Maglichkeit
ab, ibn zum Stillstand zu luln“(ll Dies ge-
s(lnchl dadurch, dafs man
1) die Ursache (lcs Brandes wo moglich hebt,
2) die Lebenskrifte zu evhalten sucht, und
3) das Brandige von dem Lebenden absondert.
Die Mittel, wodurch man diese Zwecke er-
reicht, sind sehr verschieden.
1) Innere Mittel.

a) Bittere und stirkende, worunter die China ei-
nes der vorziiglichsten ist. Sie stirkt die Le-
benskrifte, hebt oder verhiitet die faulichte
Verderbnils der Siifte, und errregt eine Ent-
zindung im lebendigen l'mf.'m"e und Eyte-
rung. Hl aber die I«nl/undun'r bL}l()n hefi Lm

5 hekommt die China mchL. Die ;Lmlsu,
(,,mm;nndlcnlvwn sind Unreinigkeiten in den
evsten 'Wegen,  Hierher gehoren noch die
Quassia, Cort. Angusturae, Cort, IIi])])oc.lslﬂ~
ni, Salicis, Flores. Clnmonu”ne u. dgl, m,

b E 1(ltu¢>nrlc und analeptisclie Mittel, womit
man, wenn die Lebenskrifte sehr ”CSIH]]‘ECY]
siml die stirkenden und bittern \*ul)mdel

. B. Immpim, fliichtige Salze, Arnica, bu.
pumu.x, Wein, Blnacupﬂnster
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&) Antispasmodica; Moschus, Opium/, Valeria-
na, wenn die Nervenzufille und Krimpfe
mehr hervorstechend sind.

d) Die starksten Adst ringentia : A'aun, minera-
lische Siuren, Spiritus Vitrioli, th acid.
Hall., .mlsuluh kalte 1 Ams(,hl.xﬂt' wenn die
Zufidlle der Colliquation sehr “I()[' sind.

Zweckmilsige Diat und Reinlicl 11\(,1! miissen beym
Gebrauch dieser Mittel beobachtet werden.
2) 1“/9(!- Mittel.

Bey dem feuchten Brande sind die dufsern Mittel
von grolsem Nutzen, um die Wirkung der Le-
benskraft zu un'no(nl/.un den 111(‘11 auszu-
trocknen, dieli msaugung zu verhiiten , dasFau-
lende wc'rulsclmﬂ(n und die Absond(nm(r der
todten Theile von lcn lebenden zu lufmdem.
Zuvorderst macht man Finschnitte in den bran-
digen Theil, wodurch die faule Gauche ausge-

L\,xl der ln.m(lln(' Theil geschwinder ausge-
llo(lsnc , und Wege "mﬂn(l werden , wodmch
die Mittel in den brandigen Theil sc]bst ge-
bracht werden kénnen. Die It imschnitte dlufcn
aber nicht tiefer als in das B randige, bis an den
]emmh“ul Theil gemacht wudcn. Sobald die
Finsc lnuuc “(‘n].\blll sind, driickt man vermit-
telst eines H(,hwmlmoa (hc faule Gauche so viel
als moglich aus dem brandigen Theile. Zu die-
sem Behufe bedient man sic h eines Schwammes,
den man mit adstringirenden Decocten, Kam-
pferspiritus u. dgl. m. benetzt hat.  Dann legt
man folgende Mittel auf, die man, wenn der
Brand feucht ist, trocken und in Pulver, wenn
er sehr entziindet ist, in Ablkochung oder als
Sreyumschiag .m\vundu Hierher gehoren gelin-
de ‘ul\um"nun-h‘ Krduter, Cort, Peruvianus,,
Quercus, ullu,lh, Flor, - Chamomillae, Herb,
Scordii, Hyssopi u, a, Harze, Myrrhe, Storax;
Salze, Salpeter, Salmialk, Colcothar Vilriolij
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spiritudse Mittel, Wein, Brandwein; Siiuren,
Elsig, fixe Luft; gepulverte Kohlen. — ' Tst
die Faulnifs stark, so salzt man den Theil ein.
Durch die Anwendung dieser Mittel wird ein
Stillstand des Brandes bewirkt, und das Todte
sondert sich vom Lebenden ab.  Um den Umfang
der brandichten Stelle entsteht ein entziindeter
Ring, und darauf folgt eine gutartige Eyterung.
Dieser Fntziindung und Eyterung kann man, wenn
sie nicht gut von Statten gehen solite, durch, ge-
linde stirkende und reitzende Mittel innerlich und
duserlich. zu Hiilfe kommmen. = Sollte die Entziin-
dung zu heftig, oder der Theil, ohne Entziindung,
sehr schmerzhaft seyn, so sind reitzende und ge-
wiirzhafte aufserliche Mittel schiidlich, und blos
erweichende, besinfligende, eytermachende zu-

triglich. — Zuweilen ist der lebendige Umfang
bleich, unschmerzhaft, wenig oder gar nicht ent-
ziindet, Dann werden die stiarksten reitzenden

und erweckenden Mittel erfordert, da dieser Zu-
stand sehr gefihrlich ist. Innerlich die China mit
Serpentaria, flichtigen Salzen, Kampfer.  _dufser-
lich das Linimentum volatile camphoratum, die
Spanischefliegentinctur,  Umschlige von Senf,
SaucrLcig, Zwiebeln, trockne Schropflopfe u.d. m.

Der Rest der Krankheit wird wie ein Abscels
behandelt.

Die Ampurarion des brandichten Theils
darf, ohnerachtet der anscheinenden Vortheile,
aus mehreren Griinden nie unternommen werden.
Sie findet blos prophylactisch' statt, wenn man
niamlich bey grofsen Wunden, Quetschungen u.
dgl. m. vorausieht, dafs der Brand eintreten wird,
und wenn es gar keine Moglichkeit ist, dafs das
Glied erhalten werden kann. Aber selten kann
man es doch wohl voraus wissen, dafs der Brand
gewifs erfolgen werde, und die grofste Vorsicht
ist daher nothwendig.
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Der rrockENE DBrawnp ' geht gemeiniglich
langsamer fort.  Oft verwandelt er sich von selbst
in den feuchten Brand.

Bey der Cur des trocknen Prandes sind auch

‘Finschnitte erforderlich , zumal wenn er stark ein-

schrumpft,; und so hart und trocken wird, ' dafls

-die unter und nebenan licgenden Theile gedriickt

und gespannt werden. Um die heftigen Schmer-
zen, als das wichtigste Symptom bey diesem Bran-
de, zu heben, sind aufserlich erweichende Mittel
und warme Bihungen am besten.  Innerlich miis-
sen-schmerzlindernde Mittel , hauptsichlich Opiate
gegeben werden :, dabey mufsman aber auch durch
trocknende Pulver und adstringirende Mittel zu
verhiiten suchen, dals dieser Brand nicht in den
feuchten ubergeht.  Die brandige Stelle sondert
sich dann auch ab, jedoch langsamer als bey dem
feuchten Brande.

Drn Branp AN pren Fulszeurn.  Dieser
Brand entsteht zuweilen, vorziiglich bey alten
Leuten und Podagristen, schnell ohne vorherge-
gangene Entzindung, Er fingt gemeiniglich mit
allen Symptomen einer grofsen Entkriftung undmit
hettigen Schmerzen an, darauf zeigt sich ein klei-
ner entziindeter Fleck an den Fufszehen, welcher

“bald schwiirzlich oder blaulicht wird. © Nach eini-

gen Tagen lost sich an dieser Stelle die Cuticula
ab, manchmal ‘zeigen sich mehr dergleichen Fle-
cke, und nun entsteht ein bmndigcs Geschwiir.
Die Ursache dieses Brandes scheint ein Mangel
an Lebenskraft, manchmal aber auch die Ablage-
rung eines reitzenden Stoffs im Korper nach den
Fulszehen zu seyn.

Die Cuwr erfordert den innerlichen Gebrauch
des Opiums in Verbindung mit Chinarinde, Cort.
angusturae, den Moschus, flichtiges Laugensalz,
u. dgl. m,  Blasenpflaster, spirituose Waschmit-
tel, womit man das Ruckrath reiben lilst, erwei-
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chende Fomentationen, - und milde aromatische
Mittel sind auch sehr zutriglich. — Die Abson-
derung des Brandichten mufs man der Natur iiber-
lassen.

Der BrAND vom DURCHLIEGEN. Dieser
Brand entsteht ortlich an denen Stellen, wo der
Fnochen mit wenigen fleischichten Theilen be-
deckt ist, z.B. in der Gegend des heiligen Beins,
am Hiiftknochen, an den Schulterblittern. Die
schadhafte Stelle wird zuerst bleich, bleyfarbig,
roth im Umfange, 6demat6s; endlich unempfind-
lich und schwarz, Zuletzt bricht sie auf und ver-
wandelt sich in ein brandiges Geschwiir.

Die IHauptursache ist der anhaltende Drucl
auf die Theile. Hiermit vereinigen sich faulichte
Beschaffenheit der Sifte, Unreinigkeit des Bettzeu-
ges w. dgl. m, Auch wird dieser Brand oft durch
die/\blﬂgcrun;; einer kritischen Materie verursacht.

Man verhiitet das Durchliegen durch Lieinlich-
keit, Verinderung der Lage des Kranken, ein wei-
ches Bett und durch ein mit Ol bestrichenes grii-
nes Wachstuch, oder eine gut gegerbte Rehhaut,
welche man unterlegt,

Ubrigcns mufs man die Theile stirken, und
gegen den Druck unempfindlich mzu_;hcn. Dieses
geschieht durch spirituose Waschmittel, adstrin-
girende Salben, zusammenziehende Decocte von
Cort. Quercus,’ Salicis, peruvianus, rad. Rhei mit
Bleym:cl;er, Extractum Saturni, Alaun u. dgl. m.
Durch Siuren, Citronenfaft,  Efsig, verdiinnten
Salzgeist,

Innere .Mittel werden erfordert, wenn der
Brand schon entstanden ist.  Aulfserlich behandelt
man dann die brandigen Stellen wie oben gezeigt

worden,



Zweite Abtheilung.
Specielle Chirurgie.
Erster Abschnitt.

Von den Wunden im Allgemeinen.
(Vulnera).

Drrr\‘ ITION UND BinTHEILUNG. ine WWunde
wird eine Trennung des Zusammenhs: mgs in wei-
chen Theilen genannt, wenn sie durch iulsere ver-
letzende Jun[)u huvoxu( bracht wird, und wenn,
wie gewohnlich, " der Ausflufs LI]H.I nauuhchcn
['eu(‘hU“LuL (lc.s Rorpers,” des Bluts oder der
Lym])he und des Serums, dabey ist.

Man kann alle W u.x(an in zwey Hauptklas-
sen theilen: *)

1) ‘in einfache Wunden; als die Hiebwunden,
die Schnittwunden und Stichwunden,

2) In complicirte; dahin gehoren die gequetschten
Wunden, Schulsw undcn, gerifsne ' Wunden,
gebifsne Wunden und \(l”lﬂ(‘lb Wunden.

Die Dracwosts der \\"mulcn ist teicht; wenn
nur die Frage von ihrer Gegenwart ist; - allein oft
sehr schwer, wenn bestimmt werden soll;, wie
weit sie durchgedrungen, und mit welchen andern
Krankheitsursachen sie complicirt sind,

Die Proewosts hingt von der kirperlichen
Comstitution , dem Alter des Kranken, von der Be-
schaffenheit der Wunden und der verletzten Thei-
le, ihren Ursachen und andern Bedingungen ab.

") Die ],lnt]xcxlung der Wunden nnch dem G ihrer Tod-
lichkeit geliore an die gerichtliche Arzneiwissenschaft, und
kaun dalier hier nichr vorgelegt werden.
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Die Unsacurn, wodurch Wunden erzeugt
werden, sind allezeit iulsere, mechanisch w ukun-
de Korper, welche vumlllcl.sl, ibrer scharfen , spi-
tzigen Figur, oder vermige ihrer Schwere und der
Gewalt, womit sie geworfen werden, in die wei-
chen Theile des Korpers eindringen, und alle
Theile, auf welche sie tieffen, zerschmeiden, zer-
reissen, zermalmen oder zerdriicken. Fierher ge-
hoven, schneidende, hauende, stechende Instru-
mente, geschossene Pfeile, Schrotkorner und Ku-
geln, der Bifs oder Stich der Thiere u. dgl. m.

Die gemeinschaftlichen Winsuneex, welche
durch (llc ‘Wunden hervorgebracht werden,  sind
folgende:

1), ein 11[{1[/1’;1 der verwundeten Theile, oder der
Stelle, in welche der iulsere verletzende Korper
em‘r(*dx ungen ist.

2) ba/unu:, der die Folge der verlelzten Nerven
ist. Dieser ist-oft im Anfange weniger zu be-
merken, und wird erst in der Folge heftiger.
DieSc hmcu(‘n verlieren sich g unumvhch wenn
die Byterung eintritt.

3) Der Im/m/s von Blut oder Iiymphe, nachdem
niehr Blut- odermehr Iy mphgefilse verletzt sind.
Wenn keine grofse I’lulﬂcl.llac verletzt worden,
go hort die B lulmm bald von selbst auf, An-
fangs ist sic am ]1(,1!.1;15[(,11, nach und nach aber
nimme sie ab, und zugleich wird das Blut diin-
ner und wisserichter, hls zuletzt alles Blut ver-
schwindet. Endlich wird die Wunde ganz tro-
cken und entzindet. Die Blutung k.'mn aberge-
fahrlich werden, wenn sie aus.verletzten Arte-
rien erfolgt, und dann ist die Hiilfe der Kunst
nothwendig.

4) Ein entzindlicher Zustand. « Fx idulsert ‘sich
durch Rothe, Spannung, Hitze und Geschwulst
in der Wunde,  durch stirkeres Klopfen' der
$chlagadern, und in grofsern Wunden, durch
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allgemeine Reaction oder durch Fieber. Dies
steigt mit jedem Anfalle bis zum dritten, vier-
ten, auch wohl fiinften Tage auf den héchsten
Grad, und nimmt dann allmahlig ab.  Geht die
Waunde in Eyterung, so nimmt diese nach und
nach indem Verhiltnifszu, wiedie Entziindune
abnimmt. DasI'ieber ist gewohnlich blofs inflam-
matorisch, wenn aber Krudititen vorhanden wa-
ren, oder sich wegen schlechter Diat des Kranken
ansammlen, so wird die Natur desselben da-
durch sehr umgeindert. Die Zufille der Ent-
zundung werden um vieles gemindert, wenn
man die Blutung nicht zu eilfertig stillt, zumal
wenn sie ohne Gefahr ist.

Hervune.  Die Heilung einer jeden Wunde
ist ein Werk der Nat ur, und der Wundarzt hat da-
bey weiter kein Gesc hiift, als die der Natur entge-
gen wirkenden Hindernisse aus dem Wege zu riu-
men Die \Vi(:dcr\'(:rciniylmg der \\'\‘mden oe-
schieht durch die Vernarbung, wozu die gcril}n-
bare Lymphe die Materie ngicm.

Die Natur betritt in der Heilung der Wunden
zweyerley Wege.  Entweder heilt sie dieselben
durch den kiirzern Weg der Reunion: oder durch
den ].’mgcrm Weg der ]'];yu,'rung.

1) Die Reunion oder die geschwinde Fereinigung
mufs veranstaltet werden: bey einfachen' Hieh.
Schnitt- und Stichwunden, welche mit keinem
Verlust von Substanz verbunden sind. Einige
Operationen z. B. die Hasenscharte, macheén je-
doch eine Ausnahme; bey gequetschten Wun-
den, auch selbst wenn Knochen verletzt sind,
allein die Heilung gelingt hier nicht immer; bey
‘Wunden sogar, welche schon in BEyterung ste-
hen, wenn sich die Riander der Wunde noch zu-
sammen ziehen lassen. =~ Wenn aber eine sehr
heftige Entziindung eingetreten ist, fremde Ror-
per in der Wunde enthalten, oder die Winden

CT
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vergiftet sind, so gelingt die Vereinigung theils

nicht, theils darf sie auch nicht unternommen
werden,

Um die Vereinigung zu beférdern, mufsdas
Glied in eine solche Lage gelegt werden, in wel-
cher die Wunde am wenigsten ausgedehnt, und
die Wundlefzen mnicht von einander gezogen
werden, sondern sich in allen Puncten beriih-
ren, Hierzu werden auch noch folgende Mittel
angewandt:

a) Heftpflaster. Diese sind bey leichten micht
zu tiefen Verwundungen hinreichende Verei-
ni;_rungsmillcl. Am besten werden die Hefte,
nach der Ldfflerschen Methode, mit Bindern
g(:m:u:lxt, womit die Wunde sehr bequem nach
und nach zusammen gezogen wird. Man
nimmt dazu das Empl. Diachylon simplex,
Diachylon cum Gummi, citrinum, das engli-

sche Heftpflaster u. dgl. m.

b) Die Nath. Diese nimmt man bey schr tiefen
und cckigten Wunden zua Hiilfe.  Man hat
sich mehverer Arten von Niithen bedient, al-
lein zur Vereinigung der Wunden ist fast al-
lein die Hnotennath oder unterbrochene Nath
(Sutura nodosa, interscissa) hinlinglich,

) Binden, als die vereinigende Binde, und die
comprimirende, so genannte austreibende Bin-
de. Die erste wird bey Wunden der Extremi-

taten, welche lingst dem Gliede fortlaufen,
gebraucht. Die vercinigende Binde mit Faden
hat den Vorzug. Die comprimirende Binde
ist vorziiglich anwendbar, wenn die: Wunden
einen langen Kanal haben, bey Stichwunden,
welche iiber einen Knoclien laufen, und bey
fistulosen Wunden. Dabey sind I[njectionen
von rothem Wein mit Wasser vermischt, sehr
zutraglich, :

A o hw Eu— » W TENER .\ e it
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Damit die Entziindung und Eyterung verhin-
dert werde, istes nothig, zugleich dufseve zerthei-
lende Mittel anzuwenden,

2) Fr erung,  Diese mufs gleich vom Anfange an
befordert werden, wenn man voraus sieht, dafs
eine Wunde nicht durch die Reunion geheilt
werden kann. Die eyternde Wunde wird wie
ein Abscels behandelt, durch erweichende und
erschlaffende Mittel. Uberhaupt ist noch zu
merken, ' dafs jede Wunde, welche eytern soll,
gelinde, geschwind und selten verbunden, und
warm gehalten werden muls. Ist die Eyterung
entstanden , so muls die Wunde so viel als mog-
lich zusammen gezogen, und durch die Vereini-
gung zur Heilung gebracht werden.

Die Kunst stort die Heilung oft mehr, als dals
sie dieselbe forderte; die Natur heilt die Wunden
durch ihre eicenen Krifte gemeiniglich am besten. |
Die eytermachenden Salben sind daher verwerflich,
hinlinglich ist der einfachste Verband, wodurch
die Luft abgehalten wird,

NeRvVENzZUrAELLE bey Wunden. ' Diese sind
unerklarbarer heftiger Schmerz, ungewohnlich
heftiges Fieber, Unruhe, Schlaflosigheit, grofse
An;’;si, Beklemmung, Erbrechen, Kolikschmer-
zen , Leibesverstopfung, Herzklopfen, Rilte der
aufsern Glieder, verhindertes oder schweres Nieder-
schlucken, ein harter kleiner Puls, grofse Nieder-
geschlagenheit, Enthktiftung, Ohnmachten, Con-
Vulsionen, Sehnenhiipfen, Rinnbackenkrampf, Rii-
ckenlu‘amp{", allgemeine Erstarrung, Brand und
Tod

Die Ursachen dieser Zufille sind sehrverschies
den. In der Wunde selbst sind empfindliche Thei-
le verletzt, Nervenstimmme verwundet und nicht
ganz durchgeschnitten, fremde reitzende Korper,
Knochensplitter stechen irgend wo einen Muskel
oder Nerven, die Wunde ist schlecht behandeit,

C




zu sehr mit Charpie ausgestopft, das Glied hat ei-
ne unbequeme Lage, dasHyter hat sich irgend wo
angesammelt, welches reitzt, die Schlagadernsind
unterbunden u. s. w. — ' Ferner grofser Blutver-
lust, Wirkung der Wunde aufs Sensorium, plotzli-
che l'lk.iltllllg,llc.txﬂu Gemiithsbewegungen, Furcht,
Schreclen, unrwwo]mllchuhohlc]smnkllchclnulz
barkeit, consensuelle Reitze, Crudititen in den
ersten Wegen, Wiirmer, grobe Diitfehler, eine
faulichte Beschaffenheit der Sifte. :

Diese Zufalle finden hauptsichlich bey Ver-
wundungen flechsichter Theile, .bey Nervenver-
letzungen, und bey engen Stichwunden statt. Sie
entstehen gemeiniglich wenn die Wunde bald zu-
geheilt ist, selten im Anfange.

Bey der Heilung dieser Zufillemuls der Wund-
arzt die Ursachen sorgfiltig aufsuchen, und jede
derselben ihrer eigenen l)LbCh.lﬂUthlL gemils he-
ben; wo er dies nicht kann, die Wnkung dersel-
ben durch zweckmilsige, besonders innere Mittel
schwichen. Hat eine materielle reitzende Ursache
schuld, was zuweilen schon das Aufsere Ansehn ei-
ner Wunde zeigt, so mufs die Wunde dilatirt, und
Einschnitte gemacht werden. Um den Reitz zu

&
besinftigen und zu entfernen, lifst man warme
II]JCLUO‘H(]I machen. Bey lhnum«»l\mlcn in den

ersten Wegen giebt man abfiihrende Mittel. = Sind
die ’\’Vlmdcn a(.hx schmerzhaft und entziindet, so
wendet man antiphlogistische Mittel an, lifst zur
Ader oder Blutigel ansetzen, verbindet mit erwei-
chenden Breyumschligen oder mit Bleymitteln, mit
einer wiisserichten Auflésung von Opium u.dgl. m.
‘Warme Bider sind auch ofL zutriglich. Man( h-
mal helfen reitzende Mittel MClLllll.ll\dlbe, Ter-
pentinol oder gar Spanischfliegenpflaster.
IIlL‘lIhl(‘]lbL sind Narcotica und (metc die ein-
zi;'cn Mittel,  Man muls das Opium in {jrofscn
Dosen, alle Stunden zu 1 Gran geben, bis die Zu-



fille nachlassen. Zuweilen wirkt das Opium bes-
ser in Verbindung mit andern antispasmodischen
Mitteln, Moschus, Brechmittel in kieinen Dosen,
fliichtiges Hirschhornsalz, ' Valeriana u. dgl. m.,
Sydenhamsches Laudanum im Klyltier hebt oft den
Krampf sogleich, mnur mufls die Quantitit grofs
seyn. Hat man Ursache eine faulichte Beschaflen-
heit der Sifte zu vermuthen, so muls man dem
Opium die China beyfligen.

Helfen alle diese Mittel nicht, soistinschwe-
rern Fillen di¢ ginzliche Entzweyschneidung des
Nerven, und in den schwersten die Amputation
des Gliedes nothwendig, wodurch nicht selten die
Eranken gerettet worden. ;

Die verschiedenen Arten der Wunden, als die
Hieb- Stich- und Schnittwunden, die Wunden mit
Verlust von Substanz, die Schufswunden, die ge-
rifsenen Wunden, die vergifteten Wunden, die
Wunden vom Bifls der Schlangen und Vipern, von
Insectenstichen und die gequetschten Wunden, er-
fordern nun hier noch ecine besondere Betrachtung.

j b4
Von den Schnitt- Hieb- und Stich-
wunden,

Jey diesen Wunden ist aufser der Trennung
der festen Theile kein Fehler zugegen; die getrenn-
ten [heile sind tbrigens unbeschidigt, und der
Umfang der Wunde ist ohne Mangel.

Dennoch ist zwischen diesen Wunden ein Un-
terschied. . Die Hichwunden sind gemeiniglich mit
einer Quetschung verbunden, weil oft das Instru-
ment nicht recht schneidend ist, und immer mit
Gewalt wirkt. - Die Schnittwunden sind die aller-
reinsten, einfachsten und gutartigsten, und die

% Ca
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Untersuchung dieser sowohl, als auch der Hieb-
wunden, ist von keiner grofsen Schwierigkeit.

Die St/drwunden bilden einen langen Gang nuL el-
ner engen Oﬁnun‘f. Es ist daher immer mdn oder
weniger schwer, zu erforschen wie weiteine Stich-
w unrle sich elstlccke oder ob sie zu innern Thei-
len gedrungen sey. ‘Die Wundérzte haben zu die-
ser U mcxsuclunur eine Sonde, welche vom feinsten
Silber H,riulurL worden,, vmgcschh"cn, welche
aber eines T‘hcl]\ tr wrhch, andern Theils als reiz-

erregend ver wcr[hch, und nur dann anwendbar
ist, wenn die Wunde ganz frisch ist, und der Pa-
tient in die Lage, in welcher er die Wunde em-
pfangen, gebracht werden kann. Wahrscheinlich
kann man aus der Beschaffenheit der Materien,
welche aus der Wunde fliefsen, und der Zufille,
welche unmittelbar nach gcschehener Verwundung
entstehn, schlielsen, wie tief, und wohin das In-
snuanL eingedrungen ist, und welche Theile
verletzt sind.  Auch lmnncn Einspritzungen ge-
macht werden, aus deren Riickflufs etwas zu fol-
gernist. W omvr lalst sich aus der Vergleichung
des Vellctundul Werkzeugs mit der Wunde
schliefsen. o fmoglich mufs die Untersuchung
gleich .mfmwe, und auf eine solche Art gesche-
hen, dals sie nicht braucht wiederholt zu Wwerden.

Die Hauptgefahr hingt bey diesen Wunden,
besonders bey den Schnitt- und Hiebwunden, von
der Blutung ab. Diese muflsalso vor allen Dingen
zuerst gestillt werden, wenn das Blut durch eine
oder mehrere ()ﬂnun‘rcn unaufhaltsam fliefst. Die
Blutung aus einer Vene ist minder gefahrlich,  als
die aus einer Arterie.

MiTTEL DIE BLUTUNG ZU sTILLEN. DieNa-
tur ist zwar selbst besorgt dchluumfren zu stillen.
Ein solches Mittel ist der B]utpflopf (thrombus)
der sich aus geronnenem Blute in der getrennten
Arterie bxldct. Die zerschnittene Arteue zieht sich



auch durch eigene Kraft zusammen und’ zurick,

und hemmt den Ausfluls. Oft steht das Blut, ver-

moge der durch heftige Erschiitterung unterdriick-
ten Lebenskraft. Durch Schrecken und Ohnmach-
ten werden oft betrichtliche Blutungen gestillt.

Die Mittel, wodurch. die Kunst eine Blutung
anhalten kann, ‘sind von dreyerley Art:

1) Mechanische Mittel. Unter diesen ist das Tur-
niket das vornehmste. Die Wirkung desselben
geschieht, indem es die Arterie oberhalb der
Wunde zusammendriickt,  Allein es ist nur pal-
liatives Mittel, weil der Wundarzt es nicht be-
standig liegen lassen kann. = Es muls alle:Gefa-
fse comprimiren, wenn es die Blutung vollkom-
men aufhalten soll. Das Morellische Feldturni-
ket ist das einfachste. Besser und sicherer sind
die Schraubenturnikets, und das beste ist das
Turniket von Savigny verbessert von Stodart.
Man kann vermittelst der Schraube den Druck
genau bestimmen,

Die Unterbindung ist am bequemsten und
sichersten, weil dadurch die Blutung geschwind
und auf die Dauer gestillt wird. = Die Unterbin-
dung muls nur das Gefifs, mnicht zugleich das
umh(-rrende Fleisch mit fassen. -Die bchhwader
wird mit dem Bromfieldschen Haken (Tendcu-
lum) oder mit der Pincette hervorgezogen ,; und
dann wird ein mit Wachs bestrichener Faden
doppelt um die Arterie gelegt.

Die Compression, indem man mit zusani-
mengedriickten und mit blutstillenden Mitteln
befeuchteten Charpieklumpen die ganze Wunde
ausfillt, und mit einer Binde befestiget, ist ein
sehr kriftiges und zweckmifsiges Mittel, wenn
das Blut aus vielen kleinen Gefifsen hervor-
quillt.

Der Tampon ist anwendbar, wenn blofs
ein grofses Gefils blutet, und die Compression




ortlich geschehen mufs., Doch finden bey ihm
viele Finschr ankungen statt. Das Tamponiren
befordert die /mu(,l.mclmnu der Ader, und des-
wegen mufs eine lmibxrcuﬂnac /&uulc wenn
man dasselbe anwenden will, ganz dmcl)sc!mit-
ten werden.

In besundcx rn IMillen, oderbey chirur, gischen
Opexalwm,n kann die Compression muh mit
den Fingern gemacht ‘werden, indem man eine
zusmnmcnﬂmo“te G ‘ompresse unterlegt.

Der A”au/.m (Agaricus praeparatus) der
Secschwmum der Bowist und das geschahte Per-
gament , dlenen auch zur Stillung dvr Blutung,

2) ]Vhttel wulche das Blut (uuuu/ncu und die Ge-
fifse zum Zusammenziehen reitzen.  Hierher ge-
hort zuvorderst das Cauterisiren mit dem ”luhcn-
den Eisen, welches, obgleich es heut zu Tage
weit mmdcr gcbr.lu(‘hllch doch micht ganz ver-
werflich ist. =~ Ks verursacht einen Brandschorf,
welcher die Schlagader bedeckt und verschlielst.
Dann' gehoren hierher: Thedens Schulswasser,
Rabels Wasser, kaltes Wasser, Efsig, Brand-
wcin, ‘Wein, ' mineralische veldmmle Siuren,

eine Auﬂ(mmg von Alaun, Vitriol u. dgl. m.

5) Mittel welche die Oﬂnuwr verstopfen und ver.
kleben. = Hierher {,chorcn. gepulvertes Gummi
Arabicum, Amylum, FloresZinci u. a. m. Die-
se Mittel sind da, wo das Blut aus vielen klei-
nen Poren dringt, sehr niitzlich.

Man muls hierbey auch auf innere Ursachen
Riicksicht n(,hmen, als Gemiithsbewegungen, Cru-
dititen; eine faulichte Anﬂoqun“ der Alle Con-
gestion des Bluts nach dem vmwundclcn Thelle
u. s. w. wodurch eine Bluumrr nicht selten unter-
halten wird.

HeIiLMETHODE. Die Heilung dieser Wun-
den kann gemeiniglich durch die Humwn ohne
Eyterung geschehen; besonders ist dieses' der Fall



bey den Schnitt- und Hiebwunden.  Sollte aber
im Grunde der Wunde eine Eyterung' entstehn,
was bev Stichwunden haufig der Fall ist, so muls
der Abscels zur Reife gcbrdcht und nach den Vor-
schriften der Kunst behandelt werden. Ist das Fie-
ber heftig, so wird es oft auch mothig, dafs man
dém Kranken zur Ader lafst. Sind Indicationen
za1 abfithrenden Mitteln vorhanden, so mufs man
diese erst geben ehe das Aderlals unternommen
wird; das Aderlals wird oft dadurch entbehtlich
gemacht. Nichstdem werden dann auch antiphlo-
gistische Mittel verordnet. Sind die Schmerzen
anhaltend und heftig, und liegt keine materielle
Ursache zum Grunde, so sind Opiate die besten
und wirksamsten Mittel.

Den aulserordentlichen Nervmzzuf(illezz be-
gegnet man wie oben gelehrt worden.

Die Knochenwunden erfordern keine besonde-
re Behandlung, und schliefsen sich durch den Weg
der Reunion,

Konnen ginzlich abgehauene oder abgeschnit-
tene Theile wieder angeheilt werden?  Dies ist
eine Frage, die von'einigen bejahend, von andern
verneinend beantwortet wird. i

II.
Von den Wunden mit Verlust von
Substanz.

Der Verlust von Substanz, der theils bey ei-
nigen frischen Wunden statt findet, theils auch
éine nothwendige Folge der Fyterung ist, wird
durch ein Ausschwitzen von lymphatischen und
Klebrigen Feuchtigleiten in der Wunde, welche
verdicken und eine membranose, flockigte Beschaf'
fenheit annehmen, wieder ersetzt. In dieser ver-
dickten Liymphe verbreiten sich nachher hin und
wieder Blutgefafse, und sie wird organisch. Man




nennt sie alsdann junges Fleisch, und dies er-
scheint auf der innern Oberfliche der ‘Wunde in
Gestalt der Fleischwarzchen, welche immer mehz
hervorragen, endlich sich von allen Seiten beriih-
ren, und so die Wunde schliefsen. . Das junge
Fleisch ist gleichartig, es mag aus Muskeln, Zell-
gewebe, Imm hen oder Flechsen cntslnm”un und
sehr cmpfmr{lu h.

Die Tnochen regeneriren am  allervollliom-
mensten; Allein (hc.s(, neu erzeugte Knochenmasse
ist mehr von der Art der qu(,nmLmhchcn Verkno-
cherungen. Das Zellgewebe und nichstdem die
kleinen (;(‘[u_/ae werden unter den weichen Theilen
am volllkommensten wieder erzeugt.,  Membranen,
A/mncumcn und Tendines werden nicht wieder er-
zeugt; sie wachsen mit Zellgewebe zusammen,
wenn sie einen Verlust erlitten lmbfn. Die ][nub
wachst wieder, wenn sie verlohren gegangen. Be-
trichtliche Nerven regeneriren nicht wieder. Gro-
[se Blutgefifse w erden atich nicht wieder erzeugt;
auch keine wirklichen Mll\/-(’l/{lSL’l 1.

BEFORDERUNGSMITTEY, der W, lchl(‘lsLlﬂmﬂ'
sind solche, welche der Constitution und dun/u-
stande der Wunden angemessen sind. Man ver-
bindet mit Cerat, oder einer einfachen Salbe aus
Eyerdotter und jl]h()ll(‘.lll Baumol, und schiitzt die
Theile gegen die Rilte und den Zutritt der Luft.

Zuweilen ist das junge Fleisch von schlechter
Beschaffenheit, weich, weils, gelblich, schlei-
mig und unuupﬁml]ich. Manchmal wiichst es zu
schnell und stark, erhebt sich tiber die Haut, und
hindert die Vernarbung.  Gemeiniglich ist es
auch zugleich schlaff, und blutet leicht. Man.
nennt es alsdann wildes Fleisch. Eine F olge krank-
hafter Constitution, schlechter Diat, und unnchu-
ger Behandlung.

F.s mussen hier neben den innern passenden
Mitteln au_/scrlzch zusammenziehende und reitzen-
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de Wundmittel angewendet werden.  Fintrockner
etwas fester Verband, adstringirende Decocte,
Ralkwasser, Alaun, Myrrhenessenz, rother Pri-
zipitat, Kampferdl, eine Auflosung von Opium,
China.. = Hat es schon iiberhand genommen, so
mufs Hollenstein gebraucht, oder dasselbe auch
wohl mit der Scheere weggeschaft werden.

An der Stelle, welche durch die Haut unbe-
deckt bleibt, erzeugt sich die Narbe, eine harte,
weilsliche, glinzende, imperspirable Declie.

i1 8
Von den Schufswunden.

Flinten- oder Kanonenkugeln, Schroot und
andere metallische Materialien , als mit der dulser-
sten Gewalt durch die ]'mplouon des Pulvers ge-
worfene, stumpfe Korper, verursachen die ”ef‘llll-
lichsten Verletzungen. Diese Wunden smd alle-
mal mit einer Quetschung und heftigen Exschiitte-
rung verbunden, ' die Theile sind zerrifsen und
zerschmettert, un(] der ganze Umfang ist gewisser-
mafsen 'rclodtel. Die Schufswunden, wobeylmo-
chen '7(,|1lLC]1 haben, sind VOI?IJ"ll(h gefithrlich.
Uber lmupt sind bey diesen VVund«,n viele "Theile
verletzt, und gemeiniglich befinden’ sich in den-
selben fremde Korper, als Kleidungsstiicke u.d.m.

Erxnrurrirune. Alle Schulswunden werden
am bequemsten in zwey Iilassen ‘eingetheilt.

1) Nicht eindringende Schulswunden. Wenn eine
Kugel das Glied nur beriihrt, aber nicht ein-
dringt, weil sie dasselbe schief trifft, und vor-
beystreift, oder matt ist, so verursacht sie blofs
eine Quetschung durch einen sogenannten Prall-
schufs. Dieser Fall hat zu der Idee von Luft-
streifschiissen Gelegenheit gegeben, deren Wir-
kung man in altern Zeiten durch die Compres-




sion der Luft, oder durch die elektrisch gewor-
dene Kugel zu erkliren suchte. i
2) Eindl'iugmzdc’ Schufswunden. Hierher gehoren

verschiedene Grade von Verletzungen. 4

a) Die Kugel fahrt in das Glied, und bleibt ent-
weder darinn, oder wenn die Wunde nicht
tief ist, so fallt sie auch wohl von seibst her-
aus. In diesem TFalle verursacht sie einen
Schufskanal der nur eine Offnung hat, eine
blinde Schulswunde. ' Zuweilen nimmt die
Kugel in der Wunde eine schiefe Richtung an,
wenn sie auf eine Flechse oder andere elasti-
sche Theile trifft. . Sie verlingert und dehnt
dabey jedes einzelne Gefils, und jede einzel-
ne Fiber vorher aufs dulserste aus, ehe sie
dieselbe zerreifst, verursacht folglich Mangel
an Empfindung und Bewegung in den bertihr-
ten Theilen. Trifft die Kugel einen Knochen,
so wird sie oft darinn eingelklemmt. Ist der
Schufs sehr nahe geschehen, so verursacht das
Pulver zugleich noch eine wahre Verbren-
nung.

b) Sie dringt durch und durch, und dann hat
der Schufskanal zwey CHnungen, den Ein-
gang und den Ausgang der Kugel. Die Ran-
der des Ringangs sind allezeit etwas nach in-
nen gedriickt, die Rinder des Ausgangs meh~
rentheils nach aufsen gebogen. Am Kingan-
ge ist die Quetschung gemeiniglich stirker,
als am Ausgange: Der Eingang ist enger, der
Ausgang mehrentheils * weiter, ungleicher,
zerrifsner. Die Wunde kann auch mehrere
Ausginge haben, durch fremde Korper oder
mehrere Kugeln verursacht.

¢) Das Glied ist durch Kugeln aus grobem Ge-
schiitz entweder ganz abgerissen, oder vollig
zerschmettert.




Zurarrrr. Die Zufille sind, nach den Thei-
len, welche verletzt worden, sehrverschieden. In
fleischigten Theilen sind die Schufswunden am un-
betriichtlichsten. Wenn sehmichie, aponevrotische
Theile verletzt sind, entsteht leicht eine heftige
Fntziindung und Eyterung. Wunden der Nerven
sind mit heftigen Schmerzen, Convulsionen und
Ohnmachten verbunden; mit Stumpfheit des Ge-
fiihls und Taubheit des Gliedes. Knochenbriiche
erregen sehr gefihrliche Zufalle, welche grofsten-
theils durch (hc damit ver bun(lcnc unll'r(*ius( hiit.
terung hervorgebracht werden. Schufswunden
l)lulcn sehr wenig im Anfange, ja wenn nicht ein
grofses Gefils zerrifsen wmd(,n ist, gar nicht. Sie
bluten gemeiniglich erst wenn die Periode der Ey-
terung eintritt, und zu dieser Zeit ist am alfer-
meisten von d(’r Blutung Zu befiirchten. ' Die  in-
nern Blutungen h.\ben, nach Verschiedenheit der
Theile, welche getroffen worden, ihre eigenthiim-
lichen Zeichen, wovon weiter onish bey der spe-
ciellen Ver lu/unn gehandelt werden wird,

Herrune. Ley einer Schufswunde ist es
nicht selten sehr schwer zu bestimmen, ob eine
Amputation nithig ist, oder nicht. Ist ein Glied
im Gelenke ganz wuchmeltext so kann die Am-
putation nothwvndlfz seyn. Doch kommt es hier-
bcy immer auf die m(hvn]ucllen Umstande an.

Bey der Heilung ist folgendes zu merken :

1) Mufs die ¥ iinde wor (Imfl(*mdmrlgen Theilen
gehoriy gereiniget wer den. Um die Untersu-
chung und das Auszichen der fremden Kor per zu
erleichtern , macht man Finschnitte; jedoch al-
lemal mit moglichster Vorsicht.  'Wenn Theile
eingerissen sind, und Spannungen verursachen,
odu Qlodmnuen entstehen, lkann es auch sehr
vielen Nulzcn haben, wenn man durch Ein-
schnitte die Wunden zu erweitern sucht.. Beym
Auszichen der fremden Korper hingt sehr viel
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von den Umstinden ab, ob man sie entweder
sogleich, oder spiter ausziehen mufs, Das Her-
.’msnchan mufs weniger Nachtheil verur sachen,
als wenn der fremde Korvper zuriick bleibt,
Wenn die Fyterung entsteht, so geben sich die
fremden funp T )oa. Oft ist es auch ganz un-
schidlich, wenn sie zuriick bleiben.

Zmm Herausziehen der Rugeln und ande-
rer Korper, sind mehrere W ulucuﬂ(‘ vorge-
schlaven \undu\ welche aber lllCh!‘CDlh(,l]b LD'
bebrlich oder verwerflich sind; dahin gehoren
die Fornzange, fiir Hagel mnd kleine ]uwcln
und der lm“c/uzrlm A Wokhcx aber d“/nm,w‘lh-
sam wir x\(‘L._ Ferner Loinbards FKu aelzieler, dex
Hugelzicher von Iu._/ tlu alle alten .lns{ru-
mente in sich vereiniget. ~ In den meisten Fil-
len ist eine (rr\wolmhuhe /Lrumnu’ Paoly;, penzange
das ﬂve(,]nlmfslﬂslc und brauchbarste W mlxzcu"
Ist die Kugel in einen Knochen fredmnn(’n, und
liegt nldlL zu tief , so kann man sie mit einem
Hebcl, der ein dlnmc:. und etwas gebogenes Ein-
de hat, losen und auszichen. Lhwcdcn wird
auch in diesem T'alle die Trepanation erforder-
lich.

Die Lesten \Ver]:zeuge zum Ausziehen der
fremden Rorper oder der ugeln, sind die Fi inger.
Kann man sie nicht mit diesen, oder auf sonst
eine leichte Art hervorziechen, so tiberlasse man
sie der Eyterung: und es ist wohl besser sie zu-
riick zu lassen, als Gewalt anzuwenden. FEs
giebt Beyspiele, dals Personen zeitlebens Ku-
geln, ohne allen Schaden bey sich getragen
haben.

2) Mufs der zu heftigen Entzindung vorgebeugt
werden. Die Entziindung und dﬂb I‘lebel smd
gemeiniglich bey diesen Wunden sehr heftig,
Sie cnlsldmn durch den Reitz von znmck"ebhe-
benen fremden Rorpern, durch die Unordnunn‘

Py



ler in der Circulation, welche die Erschiitterung er-
er- regt, und durch Unreinigkeiten in den er-
°n, sten Wegen, welche den durch die Erschitte-
bti ¥ rung und das Schrecken gestorten Verrichtungen
lie der Kingeweide des Unterleibes zuzuschreiben
n- sind, Dér Wundarzt mufs also dieselben durch
abfiihrende und antiphlogistische Mittel zumin-
le- dern suchen. Die Schulswunden erfordern sel-
ye- ten Aderliisse, besonders sind sie gefahrlich,
nt- wenn die Wunde mit Knochenbriichen compli-
en cirt ist. Man mufs iiberhaupt immet bedenlien,
n, dafs eine Eyterung folgen wird, wund hierzu
1t- Krifte nothig sind. Gegen die Schmerzen, wel-
ex che bey diesen Wunden sehr heftig sind, muis-
- sen Narcotica, und namentlich das Opium, an-
P gewendet werden.
e 3) ]Wvufs die Eyterung und dadurch dic ¥ ernarbung
fg_ b(;/‘urdr‘rt werden. ~ Die (hc.nhchslcn Mitrel zu
Vel diesem Zwecke sind erweichende Umschlage,
m warme Bihungen, erweichende Salben mit gro-

fsen Pliimaceaux locker aufgeiegt u. a.  Sobald
aber die Eyterung entstanden ist, lalst man tro-
cken verbinden. Die Reinigung der Wunde bey
jedesmaligem Verbinden ist vorziiglich zu em-

er pfehlen. Der dulsere Umfang der Wunde, ja
T, das ganze Glied, mufs mit geistigen, gewtirz-
st haften, zusammenziehenden und stirkenden
n Mitteln, fleifsig befeuchtet werden. Die vor-
1~ ziiglichsten sind, Thedens Schufswasser, Sal-
18 miak mit Efsic und Wasser aufgelost, Wein,
1~ Brandwein, Decocte aromatischer und adstrin-
n girender Hriuter u. dgl. m.

Die Blutungen im Verlauf der Cur kann
7t man oft verhiiten, wenn bey Zeiten Blutigel
d an den Theil gesetzt werden. Ist die Blutung
] stark, so mufs man die Gefifse unterbinden.

- Das Durchziehen eines Haarseils oder einer

Darmseite durch die Wunde, wenn sie zwey
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" Offnungen hat, ist nicht zu empfchlen. Die
Wunde wird tibrigens wie ein Abscefs geheilt.

BesonDERE Zurarrre. Die Wunde wird
leicht brandicht, wegen der vielen stockenden
Sifte und leblosen Theile bev diesen Wunden.
Der Brand wird durch innere und aufsere Mittel,
wie oben gelehrt, behandeit,

Die Lyterung wird zu stark, und die Wunde
belkommt leicnt Fistelgange und Sinus.  Hier wer-
den aufserlich und innerlich stirkende Mittel an-
gewendet.

Wiihrend der Eyterung entstehen leicht Blu-
tungen; das Turniket mufls daher immer zur Fand
seyn. Bey hm;:\\'icn;_;m) fiyterungen, wo dasRlut
sehr diinne und aufgelofstist, und aus der ganzen
Wunde hervorquille, muissen stirkende und zu-
sammenziehende Mittel, ' China, FElix. acidum
Hall., Alaun, sowohl innerlich als aufserlich an-
gewendet werden

Durch fremde Kérper, Knochensplitter in der
Wunde, unregelmifsiges Verhalten des Kranlken
1. dwl m. wud /uwcxltn die E yterung unterbro-
chvn Man mufs alsdann diese Ursachen zu heben
suchen.

Nicht cintlriugcnde Schufswunden werden wie
Quetschungen behandelt. (Man vergl. d. Abs. von
den Quetschungen.)

IV.
Von den gerifsnen Wunden,

Gerifsne Wunden nennt man diejenigen, wo
ein ganzes Glied oder mehrere wulm"c Theile,
L]]LV\Ldel ganz oder zum Theil “I])”Ul en sind.
Sie sind .s(.hr gefahrlich, mit einer hdu”cn Ent-
zindung und dnn Z.ufi ||lu| der Frschiitter ung vers
bunden. Diese Wunden begleiten daher fast im-
mer heftige Schmerzen , lmhm Stockungen, Ge-
schwulst, (.,onvuluoncn und bmnd
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Die Hpirune. dieser Wunden ist im Allge-
meinen die der Schufswunden. Die zerrifsnen
Theile miissen in Ordnung gebracht, mit der Haut
bedeckt, und ein ganz Lmi.xchu Verband ange-
bracht werden. ])lmh eine nihrende Diit, und
stirkende Mittel mufs man der (onstuuuon bey
einer nununwluh stark erfolgenden Eyterung zu
Hiilfe kommen. Innerlich muls man bey Zeiten

beruhigende Mittel, Opiate geben,

Sehr schmerzhaft sind die Verletzungen, wel-
che durch Splitter, z. B. Glasstiicke, hervorgebracht
werden, und deswegen erfordern sie erweichende
lindernde Mittel. Fann man die Wunde von den
fremden Korpern, z. B. von vielen kleinen Glas-
splittern, nicht bequem reinigen, so mufs die Stelle
mit Lapis infernalis unempfindlich gemacht wer-
den. Wenn die dadurch entstehende Cruste los-
eytert, werden die fremden horper zugleich weg-
gebracht.

chwundungcn, wo blofs die Haut abgerie-
ben ist, z. B. am Schienbein, an der Nase, an den
Knocheln, mussen mit gelinde adstringirenden,
bpullu(m.n Mitteln, wmit Schulswasser, and-
wein, Wein u. dgl.m. behandelt w udux Salben,
Pllaster und erweichende Umschl: dge sind hier

schidlich.

Vi
Von den vergifteten Wunden.
Durch den Bifs tollgewordener Thiere, und
vorziiglich der Hunde, werden die gefihrlichsten
vergifteten Wunden hervorgebracht, Die Folge
davon ist die l}’uth , eine ukute Krankheit, deren
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Benennung von der sich zuletzt einstellenden Ra-
serey und Neigung zum Beissen herrihrt.  Sie
wird auch die Wasserscheu (Hydrophobia) ge-
nannt. Das Gift, welches die Wuth erregt, hat
seinen be/, in dcm Speichel des w mhuulul llue-
res. Iis ist sehr solmc zu entscheiden, ob das

Gift local bleibe und durch dieNerven wirke, oder

ob es wirllich absorbirt werde. Die Wunde durch

den Bils eines tollen Thiers, wird nicht bosartig.

Sie verhilt sich wie jede anduc gewohnliche Wun-

de, und schliefst sich auch mduu]tlmlls leicht.

Es verfliefst allemal ‘eine betrichtliche Zeit,
ehe das Gift scine Wirkung dufsert. Die Unthi-
tigkeit des Giftes kann 14 — gt 40 Tage, und
in seltenen Fillen noch linger dauern. m,h drey
Monathen ist wahrscheinlich alle Gefahr voriiber.
Die lingere oder kiirzere Zeit, die verfliefst, ehe
sich dm Wirkung des Giftes dufsert, hingt viel-
leicht von dem (nml(- der Tollheit (l(,b T luues von
der Witterung, und von der Luxnluuuon des
Kranken ab.

Die Ansteckung kann auch aufser dem Bils,
noch auf andre Art geschehen,’ ‘so ist z. B. durch
den Kufs und den J,(,vschluf eines mit der Wuth
behafteten die Krankheit erregt worden.

Eintuernune., Die Krankheit, welche durch
den Bils eines tollen Hundes éntsteht, kann be-
quem in ¢ Zeitriume eingetheilt werden.

1) In den melancholischen. Wenn die Krankheit
ausbrechen will, so kommen die ersten Zeichen
derselben entweder in der Wunde seibst, oder,
wenn diese schon geheilt ist, an der Narbe zum
Vorschein., Die Wunde wird ohne besondere
Veranlassung von neuem roth, fingtan zu ju-
cken und zu schmerzen. Es stellt sich gewohn-
lich dabey ein besonderer Schmerz in der Herz-
grube und eine Rigiditat der Bauchmuskeln ein.
Der Kranke wird traurig, unruhig, éngstlich,



schlift sehr wenig und unrubig, triumt viel
und liebt die Einsamkeit., - Dieser Zeitraum ist

- von ungewisser Dauer. ;

1t 2) In den wiithenden. In diesem Zeitraume kann
3 dev Kranke nichts Flussiges mehrniederschlucken,
1S und bezeigt davor den merklichsten Abscheu.
o Gezwungene Versuche erregen Zuckungen und
h Convulsionen,  Er spukt seinen Speichel aus,
. ohnerachtet ihm die Trockenheit im Munde und
5 Halse lastig ist.  Trockene Dinge schluckt er

leicht hinter. ' Viele Kranke verfallen in Fieber

t, und Rasereyen, andre nicht. In dieser Periode
e ist die Krankheit unheilbar, und fihrt den Kran-
d ken unter heftigen Convulsionen zum Tode. In
y der ersten Periode ist noch Hoffnung.

5 Herrune: Das Geschift des Wuandarztes ist
= hier von doppelter Art:

- 1) Sucht er die Krankheit, wenn sie bevorsteht, zu
werhiiten. Hierauf kommt alles an bey der Cur.

I
: Zu dem Ende muls man die Wunde sogleich

sorgfiltig auswaschen; zuerst ist blofses Wasser
5, schon hinreichend, + nachher wiederholt man
h das Waschen mit Salzwasser, Elsig, einer Auf-
h losung von 8alz in Bfsig, einer Auflosung von

Seife. Es soll auch sehr niitzlich seyn, eine
h halbe oder ganze Stunde hindurch bestindig,
s anfangs kaltes, machher warmes Wasser auf die

Wunde zu giefsen. Auch der Magensaft eines
t frisch geschlachteten Thieres ist zum Auswa-
n schen der Wuande empfohlen worden. Die Blu-
. tung darf nicht sogleich gestillt werden, Ist die
l; Verletzung geringe, so ist es am sichersten, die
e ganze Stelle auszuschneiden.  Auch Iann man,
o um den Fortgang des Giftes aufzuhalten, so-
- gleich eine Ligatur um den Theil legen. Wo
;_ sich dies Verfahren nicht anwenden lilst, muls
¥ die ganze Fliche der Wunde wiederholt scarifi-
, cirt werden, Darauf wird die Wunde, um eine

D
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eine starke Eyterung zu erregen, mit reitzenden
und atzenden Mitteln behandelt. Hieher gehort
das Brennen mit einem gliihenden Eisen, -das
Abbrennen des Schiefspulvers in der. Wunde,
das Einstreuen der Canthariden, eine Auflosung
von Lapis causticus, das Betupfen der gebilse-
nen Stelle mit Lapis causticus, « das Einreiben
der Mercurialsalbe, das Restreichen der Wunde
.mit Butyrum antimonii oder Héllenstein. = Die
Wunde wird beym Gebrauch dieser Mittel sehr
entzindet und schmerzhaft, und man lifst hun
von Zeit zu Zeit warmes Ol, besonders Baum-
ol, einreiben, oder erweichende Breyumschli-
ge anwenden.

Die innern Mittel zur Verhiitung der Was-
serscheu scheinen ganz unniitz zu seyn.

8) Sucht er die Krankheit, wenn sie schon entstan-
den ist, zu heben. Dies mifslingt fast immer,
und die Mittel sind alle unsicher. Die Vorziig-
lichsten sind aus der Klasse der antispasmodi-
schen und stirkenden Arzneyen : dieBelladonna,
Valeriana, Opiate in grofsen Dosen, Moschus,
fliichtige Salze, warme Bider w. a.m. Auch
Einreibungen der Mercurialsalbe in der ganzen
Gegend des Halses.

VI.
Von dem Bifs der Schlangen und
Vipern.

Der Bifs der Schlangen und Vipern ist nicht
immer giftartig, Eine wirklich vergiftete Wunde
schwillt mehrentheils stark auf, und wird entziin-
det. Der Gebifsene wird bleich, gelb, bekommt
einen schwachen, ungleichen, aussetzenden Puls,
Schaudern, kalte Schweifse, kalte Extremititen,
Herzklopfen, Erbrechen. Dann folgt eine allge-
meine Anschwellung des Korpers mit grofser Be-
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ingstigung, Ohnmachten, Convulsionen, Rase-

rey, Trismus und andern gefahrlichen /ufﬂl]a,n.
Das Gift scheint ortlich zu blexben, und alle Zu-
falle, die schon innerhalb 1o bis ¢4 Stunden erfol-
gen, per Consenisum zu erregen. :

Bey der Heirune beruht die Hauptsache, wie
beym tollen Hundsbifs, zuerst auf der ortlichen
Bdmm“nuo Man sucht durch reitzende Mittel
eine sunlu. Eyterung hervorzubringen, und den
Ausflufs lange zu untevhalten. Am smhérstcn st
€s, wenn es geschehen kann, die Stelle ganz zu
exstirpiren. Das Einreiben des Baumols wird vor-
ziiglich empfohlen.

Innerlich ~ giebt man fliichtige Laugensalze,
Spiritus salis ammoniaci succinatus u. dgl. m,
Nichstdem auch Opium, Rampfer, Belladonna,
Moschus.

Wenn die Wunde auch nicht vergiftet seyn
sollte, so ist sie, weil sie eine gul[senc Wunde
ist, doch immer gcfiilu‘lich.

VII.
Von den Insectenstichen,

Miicken- Bienen- Wespen- und andre Insecten-
stiche kann man beynaheals ver rrlflu_( ‘Wunden anse-
hen, da es wahrscheinlich ist, dn[b diese Thiere ei-
ne schidliche Feuchtighkeit zugleich mit ‘dem Stich
injiciren. Sie erregen oft ln'[u'rc Schmerzen , eine
Yosenartige I-.mmmdmw , und wenn der Kranke an
emplmdllphcn oder mehrerén Orten Ll!‘Tl(,u,h ge-
Stochen ist, oft ein heftiges Iieber, zumal wenn
der ‘Stachel 'Zur n(,]srrebhebm Vldes hingt hier-
bey auch von der eignen Lubesbuclmﬁuxheu des

ranken ab.

Die Heirune “geschieht durch adstringirende
und zertheilende ‘Mittel: Umschlige von kaltem
Wasser, ‘Wein , ‘Schuflswasser ;: Goulards Bleywas-
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ser, - Sind die Schmerzen und die Iintziindung hefs
tig,is0 werden Umschlige von erweichenden Kriu-
tern,  Bahungen von warmer Milch. erforderlich.
Tnnerlich werden antiphlogistische Mittel gegeben,
Das Reiben und Kratzen muls vermieden werden.

VIIL
Von den Quetschungen..

Derinirion. Wenn ein smmpferK(n-per mit
mehr oder weniger Gewalt auf ein Glied wirkt,
und dadurch die Theile heftig erschiittert und ge-
driickt werden, das Blut (](ll)(,) in den Adern zum
Stocken gebracht, oderin das Zellgewebe ergossen
wird, so nennt man diese Verletzung eine Quet-
Y Imnrr, eine gequetschte Wunde hm"c“en, wenn
die IIduL zugleich getrennt ist.

Die 1‘(mduulcnen Grade der Quetschung hin-
gen nicht blofs von der Heftigkeit der Wirkung
unvs Korpers auf die Theile, sondern auch zu-
gleich von dem Widerstande der Theile ab. Da-
her sind die Quetschungen bey einer geringen Ge-
walt oft sehr bcum,htlu,h, wenn ein Imoclu,n in
der Nihe liegt.

Im "c/uulcn Grade hat die Haut an der Stelle
ihre Sp‘mu]n‘ht mehr oder weniger verlohren, die
Gefilse sind zum Theil 7.uufben, zum 111(:11 ha-
ben sie ihren Tonus verlohren. Hierdurch ent-
steht eine [Tntexlauﬁm e des Bluts, eine Anhiufung
und Stockung von ]'cuclmnl\uten und Gcschwulsl.
Der Theil sieht blau, braun und gelblicht aus, und
wird in der Folge entziindet. Im hohern Grade,
wirkt eine Quetsehung durch die damit verbunde-
ne l'xschuuerunn auch auf entfernte Theile, und
verursacht dase]bbt Schwiche, Entziindung und
Zerreifsungen, die in der Folge die Ursache chro-
nischer Vereyterungen werden kénnen. . Die soge:-
nannten Gegenschlage (Contrecoups) entstehen
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auch auf diese'Art.  Die Complication der Quet-
schungen mit Knochenbriichen findet auch zuwei-
len statt. Quetschungen in der Gegend der Gelen-
ke, oder in den Gelenken selbst, sind am allerge-
fihrlichsten. Bey einer fehlerhaften Leibesbe-
schaffenheit, und in schwammichten Theilen, ver-
ursachen sie leicht eine Schwarung, Brand und
Caries.

Die Procnosts richtet sich daher nach der
Heftigkeit und Grofse der Quetschung,  nach
der Beschaffenheit des Theiles, und nach der gro-
fsern oder geringern Erschiitterung, welche dabey
statt fand. ,

Herrune. Bey dieser mufs man darauf se-
hen, dafs die verlohrne Spannkraft in den Gefi-
fsen wieder hergestellt, und die extravasirten
Feuchtigkeiten wieder eingesogen werden. ' Rei-
tzende, adstringirende und stirkende Mittel, als
Umschlige von Wein, Brandwein, Rfsig, eine
Auflosung von Salmiak, Seifenspiritus, Thedens
Schulswasser, Rampferspiritus, Spirit. Mindereri,
Decocte von Cort. Quercus, Salicis, mit Alaun,
Vitriol, - kalte Fomentationen von' Wasser, Eis,
sind daher allein von Nutzen. Durch die Einwi-
ckelung des Theils wird die Zertheilung auch be-
fordert.  Viele ausgetretene Feuchtigkeiten, die
sich nicht bald genug zertheilen lassen, kann man
durch einen Einschnitt ausleeren. = Ubrigens mulfs
die Eyterung so viel als moglich verhindert wer-
den.

Bey wichtigen Quetschungen sind, zur Verhii-

tung einer heftigen Entziindung, innere kiithlende
und abfiihrende Mittel, nebst Blutigeln und Ader-
Jissen, sehr dienlich. Verdiinnende Getrinke, ein
Aufguls der Hollunderbliithe 'mit den Blumen von
der Arnica, haben sich sehr wirksam gezeigt.
Der Theil mufs dabey vollkommne Ruhe haben.




I/erstauchzmgcn miissen wie  die Quetschun-
gen behandelt werden. Die - zurickbleibende
Schiwiiche hebt man durch Ruhe,  durch kalte, stiir-
kende Umschlige, und durch das 1)()})ﬂ)dd die
Gescluwulst der ['/("/zgcn durch Einreibungen von
erweichenden und  erwirmenden Snlbm und
durch das wiederholte Aufgielsen des warmen
Wassers auf den Theil; das Knarren in den Ge-
lenken durch den Geblauch des Ung. volat, nervin,
des Balsam. extern. u. dgl. m. Dm Knarren ent-
steht am hiufigsten bey a]ten Personen, die mit
Gichtschmerzen behaftet sind,

Zweyter Abechnitt.

Von den Wunden insbesondere,

Von den Kopfwunden und Kopfyer-
letzungen,

Derinition.  Unter Fopfwunden werden
alle diejenigen Verletzungen verstanden, denen
dieser Fllell von aufaenhchen Gewa]ulmnokeucn
ausgesetzt ist, sie mogen: die aufserhchen Bede-
ckungen, oder den Hirnschidel, oder die Hirn-
hdute, oder das Gehirn selbst betreffen.

Sie werden mit Recht unter die schwersten
und gcfahrhchsten Verletzungen gerechnet. Das
Sensorium nimmt an allen dlesen Verletzungen
grofsen Antheil; die Folgen und Zufille sind da-
her gemomwhch sehr "Lfdhl]l(‘h. Die Diagnosis
ist mehrentheils sehr schwer. Der Wundarzt lmml,
verhindert durch.den Hirnsch: idel, die Verletzun-
gen nicht durch sein Gefiihl entdecken, von den
Verletzun{_,en der aufsern Theile lifst sich nicht
auf die Verletzung der innern schlielsen; ver-
schiedene Zufille exsuhcmcn erst spiat, so dals sie



oft verkannt, und einer andern Ursache zugeschrie-
ben werden; #ufsere Verletzungen erregen oft Zu-
fille, denen dhnlich, welche von Beschadigungen
innerer Theile entstehen; diese dufsern Verletzun-
gen erregen manchmal auch wirklich Fehler der
innern Theile, Endlich ist auch die Cur jeder be-
sondern Art von Verletzung mit vielen Schwierig-
keiten verbunden, weil es, wenn auch dieDiagno-
sis deutlich ist, dennoch oft unmoglich wird, die
gehorigen Mittel an die leidende Stelle zu bringen.

Die Kopfverletzungen erfordern daher unter
allen Verwundungen die meiste Aufmerksamkeit,
Nachdenken und Vorsicht.

L
Von den Verletzungen der daufsern
Bedeckungen.

Diese Verletzungen sind als Wunden betrach-
tet gemeiniglich ohne alle Gefahr, allein wegen
der Verbindung, welche die dufsern Bedeckungen
mit den innern Theilen des Kopfs haben, sind sie
immer wichtig. Die Schnitt- Hieb-und Stichwunden
sind in dieser Hinsicht von einander nicht sehr
verschieden. Sie verursachen oft gefihrlich schei-
nende Zufiille: eine sehr ausgebreitete Geschwulst,
welche sich von der Wunde an, mnach Art eines
Rothlaufs, iiber den grofsten Theil des Umfangs
des Kopfes erstreckt, besonders die Augenlieder und
Augen selbst befillt, welche letztere gewohnlich
dabey sehr roth werden. Die Geschwulst ist.meh-
rentheils weich, wenig schmerzhaft, und behilt
den Eindruck der Finger. Der Kranke hat ein ge-
lindes Fieber, Unruhe, und oft eine Neigung zum
Erbrechen. Besonders ist dies bey Stichwunden
der Fall.

In Riicksicht der Heilung sind diese Verletzun-
gen wie gewohnliche Wunden anzusehen, und
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leicht durch die Reunion zu heilen. ' Nachdem die
Haare an der Stelle abgeschoren, und die Wunde
;:(*reiniucl worden ist, so mufs das losgetrennte
Stick mit ]]«,llpﬂablu und einer Binde b(nu.t'
werden. Ist das Stick eingerifsen, “oder grifsten-
theils abgerissen, so wird es mit einigen ]\‘nldsu-
chen ang,(.h(,t(u, dann mit Heftpflaster und Com-
pressen gelinde angedriickt.. Heilt das Stiick nicht
wieder an, und es entsteht eine Eyterung, oder
dér Schidel hat gelitten, so mulfs man'das Stick
zu conserviren suchen; wenn die Lyterung vori-
ber und derSchiidel besorgt ist, soheilt es gewéhns
lich moch recht gut.

Ist das i’curuzmmn v mlclzf so ist die dufsere
Geschwulst des Kopfs weniger erhoben, mehr ge-
spannt und hart, auch behilt sie den Eindruck der
Finger nicht. Sie erstreckt sich nicht so weit, ist
dunkelroth, und sehr schmerzhaft. Die Hautwird
zuweilen gelblich und' mit kleinen Wasserblasen
besetzt.  Das Fieber mit allen seinen’ Zufillen,
vorziiglich der Raserey und Schlafsucht, ist weit
hefunex, und die lum/,undun‘r geht leicht in By-
terung,

Bey der Cur miissen innerlich Aderlisse, ent-
zindungswidrige,, abfithrende und Lle(hmmcl an-
gewendet werden. /1uf3m/1ch wird die Wunde
durch einen Kreutzschnitt erweitert, alsdann mit
zertheilenden Umschligen und geistigen Bihungen
behandelt. IstEyterung entstanden, so muls man
dem Eyter gehorigen Ausflufs verso hn[fen und er-
weichende quel, Bahungen mit Opium, ans
wenden.

Quetschungen sind sehr gefihrlich, ‘weil im-
mer zu befiirchten steht, die Gewalt der Quet-
schung habe auch auf den Hirnschidel, oder wohl
gar auf die innern Theile gewirkt.  Sie haben,
wenn sie heftig waren, oft eine rosenartige Ge-
schwulst des Kopfs, heftige Schmerzen, Fieber,
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Schlaflosigkeit, Zuckungen, Raserey, Schlafsucht
u. dgl. m. zur Folge. ‘Diese Zufille entstehen woft
erst nach 12, 14 Tagen.

Die gewi')hnlichslen Iﬁrsah'(:immgcn be}.r Quet~
schungen sind die Beulerr, die mehrentheils von
einem ausgetretenen Blute entstehn. Sindsie klein
und unschmerzhaft, so zertheilt sie gemeiniglich
sulserlicher anhaltender Druck, und der Gebrauch
zusammenziehender und zertheilender Mittel.

(ibrigens werden die Quetschungen am Kopfe
wie die Quetschungen im Allgemeinen behandelt,
durch innere Mittel und zertheilende Umschlage.
Wenn starke Ergielsungen der Feuchtigkeiten ent-
standen sind, und die zertheilenden Mittel frucht-
los angcwcn(lct werden, so mufs das ausgetretene
Blut durch Einschnitte ausgeleert werden, weil ‘es
sonst leicht Entztindung, Eyterung und Caries
erregt, zumal wenn es sich zwischen dem Schidel
und dem Pericranio befindet.

Die {)uetsc/umsmz und Wunden in den Schli-
fen veranlassen oft heftige Zutille, Schlaflosig:
Leit, Raserey, Unbeweglichkeit der untern Rinn-
lade, Trismus und Tetanus, welche von der Apo-
nevrose des Temporalmuskels, die nicht nachgeben
kann, wenn der entziindete Muskel anschwillt,
herriihren. s missen hier Rreutzschnitte an der
Stelle gemacht, und Blutigel angesetzt werden.
Bey einer heftigen Iintziindung werden erweichen-
de Bihungen, warme Milch mit Crocus oder Opi-
um, und nichstdem zertheilende Mittel erfordent.

Gewaltsames Ziehen an den Iaaren verursacht
auch manchmal Blutergiefsungen unter den dufsern
Bedeckungen des l\'op'lls, und erfordern dieselbe
Behandlung , als die Beulen. X

Vereyterungen, welchenach Kopfverlétzungen
an verschiedenen Stellen entstehen, mnissen,’ da-
mit das Eyter Ausflufs erhilt, gedfinet werden,




Sie entstehen auch manchmal von Fehlern unter
der Hirnschale, und erfordern daher eine genaue
Untcrsuchung.

1I.
Von den Verletzungen dés Schiidels.

Hirswunpen des Hirnschidels dringen entwe-
der nur durch einen Theil des Knochen oder ganz
durch; entweder ist dabey nur die dufsere Tafel
losgehauen worden, oder beyde Tafeln des Kno-
chen zugleich, so dafs er nur noch an den Haut-
lappen hingt. An und fiir sich sind diese Wun-
den gar nicht gefihrlich, allein nicht selten sind
damit Nebenverletzungen, Quetschungen, Buii-
che, die Entziindung der Theile zur Folge haben,
verbunden,

Die Heilung dieser Wunden geschieht durch
die Reunion, nebst dem gehorigen Gebrauch -anti-
phlogistischer Mittel.

Bey . schiefen Hiebwunden des Hirnschadels,
wo der eine Rand aufgehoben, und von dem an-
dern entfernt ist, mufls man den ersten niederdrii-
cken, und wenn dies nicht geht, mit einem Ra-
diereisen oder Glasscherben abschaben.

Stiche in den Hirnschédel sind sehr gefahrlich,
da sie leicht bis in die harte Hirnhaut und das Ge-
hirn dringen, und daselbst Extravasation, Entziin-
dung und Eyterung erregen konnen.

FrssurenN unND FRACTUREN DER HIRNSCHALE.
Unter den Fissuren und Fracturen ist kein wirkli-
cher Unterschied. Stellt die Verletzung eine feine
Spalte dar, so nennt man sie eine Fissur; ist die
Spalte weit und offen, eine Fractur. Diese setzt
eine grofsere Gewalt voraus, jene eine geringere.
Diese Verletzungen werden manchmal verkannt,
weil sie, ohne dals dufserlich irgend ein Merkmal
einer Verwundung sichtbar ist, statt finden konnen,
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Die Briiche der Schadellknochen richten sich ge-
meiniglich nach dem Laufe der Knochenfibern.
Durch eine Sutur werden sie selten aufgehalten.
Ob sich gleich mehrentheils der Bruch an der Stel-
lebefindet, die die dulsere Gewalt beriihrt hat, so
mufs man doch den ganzen Kopf sorgfiltig unter-
suchen, und vorziglich die rothen, oder ange-
schwollnen, oder schmerzhaften Stellen desselben.
Denn es entstehen oft Briiche und Spalten an ent-
fernten Stellen, welche man Gegenbriiche, Gegen-
spalten (Contrafissurae) nennt. Am gefahrlichsten
sind die Splitterungen der innern Tafel des Hirn-
schadels. Uberhaupt kommen Schadelbriiche am
haufigsten bey alten Personen vor, woran die Spro-
de und glasartige Hirte des Hirnschiidels im Alter
Schuld ist.

Man nimmt verschiedene Arten von Hirnscha-
lenbriichen an. DerBruch geht nimlich entweder
blofs durch die dufsere Tafel, oder der Schidel ist
durch und durch zerbrochen; die dufsere Tafel ist
entweder unverletzt, die innere Tafel aber zer-
splittert und abgesprungen, oder der Bruch er-
streckt sich durch den Grund der Hirnschale.

Heirune, Die Erfahrung hat gezeigt, dafs
Schidelbriiche an sich selbst unbedeutend und oh-
ne Gefahr sind.”  Allein oft gesellen sich verschie-
dene Zufille dazu, die nicht von dem Bruche, son-
dern von andern Nebenverletzungen abhangen. Die
gefihrlichsten sind die Erschiitterungen des Ge-
hirns, Zerreifsungen der Gefilse, B]utcrgiefsun-
gen auf der harten Hirnhaut, Entzindung und Ey-
terung. Manchmal zeigen sich diese Zufille erst
spit  Uberhaupt erfordern siedie grolste Aufmerk-
samlkeit,

Innerlich wird bey diesen Verletzungen die
antiphlogistische und schwichende Behandlung,
Abfiihrungen und Aderlassen; wenn das Ficber
heftig ist, erfordert,
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ziu[se: lich macht man kalte Umschlage 1iber
den ganzen Kopf, und wendet die Sc /uuuc/.ezsdzen

Fomentationenan. Besonders zutraglich sindauch
die Umschlige von zerstofsenem l‘lb, wenn be-
denkliche Zufille eintreten. Dabey lifst man

reitzende Iilystire geben, und warme Fomenta-
tionen iiber den Unterleib und die untern Extremi-
titen machen.

Wenn die Zufille bey der Anwendung dieser
Mittel nicht nachlassen, so wird ‘die I/(/mna-
tion erforderlich. In Fillen, wo man wegen der
hcp.mdu(m noch unse hlumw ist, kann man Ein-
schnitte'an der Stelie muhen wo die Verletzung
sich befindet; die dadurch ('nhu.h(ndg, l,lu(ung
verursacht manchmal eine Erleichterung der Zu-
fille, und die Trepanation wird unnothig. TIst
die Trepanation aber nothwendig, so mufls sie an
der Stelle, wo die dufsere Vex]clnmg am starksten
gewesen, vollzogen werden. Wenn eine Stelle
stark zerbrochen ist, so mufs sie mit dem Trepan
ganz weggenommen werden.

Ist dcr Bruch oder die Spalte weit und offen,
so dringt das Extravasat zuweilen an einer Slelle
hervor, und dann ist die Trepanation fiirs Erste
unnol.hl Llerrt das Extravasat mehr zur Sute,
) verbchaﬁt man demselben durch einen Einstich
mit der Lanzette einen freyen Abflufs, wodurch
sich die Zufille verlieren.

Die Trennung der Niithe des Impfs setzt alle-
mal eine grofse (ycwnlt vorays, und ist gemeinig-
lich lethal, besonders wenn sie schnell geschieht,

I,
Von den Contusionen des Hirn-
schidels.
Contusionen des Hirnschidels wirken vorziig-
lich auf die Diplo¢, und bringen, wegen der Ver-
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bindung, in welcher die Diploé mit der Dura ma-
ter vermittelst. vieler Blutgefalse steht, [ehr ge-
fihrliche. Zufille hervor.. Durch die aulsere Ge=
walt werden die kleinen Gefilse und Hiute entwe-
der erschiittert und geschwiicht, oder sie werden
gequetscht, zerrifsen und zermalmet, die Dura
niater sondert sich vom Hirnschidel ab, und es
erfolgt Anhaufung der Sifte, Stockung, Entzun-
dung, Eyterung und Beinfrafs., Die Zufille er-
scheinen zuweilen frith, zuweilen spit; selten vor
dem Gten Tage, manchmal erst nach drey ja vier
‘Wochen.

Das Fieber, welches oft ganz unerwartet ein-
tritt, und mit 6fterm Schauder und Diliriren ver-
bunden ist, ist das erste merkliche Symptom wo-
durch sich eine Contusion zu erkennen giebt.  An
dem Orte, wo die Contusion geschehen ist, fiihle
des Kranke einen stumpfen Schmerz, mit der Em-
pfindung, als ob der Kopf eingeschniirt wiirde.
Dann entsteht eine genau umgrenzte unschmerz-
hafte Geschwulst der aufsern Bedeckungen, = Off-
net man diese Geschwulst, so findet man, dafs das
Pericranium sich losgegeben hat, und durch das
Cranium sickert eine eyterige gauchichte Feuch-
tigkeit, die tibel riecht, und eine gelbgrine Farbe
hat. Die Hirnhaut ist dabey in voller Eyterung,

Hrerrune.  Selten entdeckt der Wundarzt ei-
ne Quetschung der Diploé eher, als ihre Folgen er-
scheinen.  Wenn jedoch .die aulserée Gewalt sehr
heftig war, und der quetschende Korper den Hirn+
schidel mit einer nicht grofsen Oberfliche be-
riihrte, so hat er Ursache dieselbe zu befiirchten.
Dann muls er sogleich schickliche Mittel anwen-
den. Diese Mittel sind Aderlisse, Blutigel am
Kopf, an den Schlifen und im Nacken , kalte Um-
schlige, und strenge antiphlogistische Behand-
lung. ‘Werden durch diese Mittel die Zufalle
nicht verhiitet, und vergeht das schon eingetre-
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tene Fieber und die schmerzhaftenEmpfindungen
nicht, so mufs ein Einschnitt an'der Stelle ve-
macht werden. Nehmen die Zufille auch dabey
noch zu, so bleibt die' Trepanation das einzige
Hiilfsmittel. = Das gequetschte Stiick der Diploé
wiirde ohnehin absterben.  Wird die Trepanation
versiumt, 8o nimmt das Fieber zu, der Kranke
wird schlafstichtig, gelihmt, und stirbt unter apo-
plektischen Zufillen.

V.
Von den Eindriicken des Hirnsch i-
dels.

Die Erkenntnifls der Hirnschaleneindriicke ist
ohne Schwierigheit; man fiihlt und sieht sie. Die
niedergedriickte Stelle ist entweder zerbrochen,
oder nicht; ersteres geschieht gemeiniglich bey
Erwachsenen, letzteres bey Kindern. Doch findet
auch der umgekehrte Fall statt. Die Depression
des Gehirns kann manchmal erstaunend grofs
seyn.

Diese Eindriicke sind entweder allein, oder
mit andern Verletzungen verbunden. Auf diese
Nebenverletzungen kommt alles an. Durch die
aulsere Gewalt wird die harte Hirnhaut gequetscht,
und gewaltsam vom Hirnschidel abgesondert, es
entsteht eine Ergielsung der Feuchtigkeiten mit
allen Folgen der Erschiitterung. Der fortdauernde
Druck der niedergedriiclcten Stelle erregt Reitz und
Entziindung.

Herrune. In vielen Fillen hebt sich die ein-
gedriickte Stelle, besonders bey Kindern allmih-
lig von selbst auf, oder man bemerkt, wenn sie
sich auch nicht aufheben sollte, dennoch keine
iiblen Folgen, indem sich das Gehirn daran ge-
wohnt,  Entstehen Zufille, so muls man nicht
gleich zur Trepanation schreiten, sondernden Ver.
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such machen, ob sich dieselben ohne Operation
nicht heben lassen, da die Trepanation in yielen
Fillen selbst mit Gefahr verbunden ist.

Wenn aber die Zufille immer heftiger werden,
so mufs der Eindruck sogleich vermittelst des Tre-
pans und Hebels.aufgehoben werden. Hierzu die-
nen der einfache Hebel,  der englische Hebel oder
der ])1(3[11_[5.. Splitter und Fragmente miissen
vollig heransgenommen werden, weil ,sie: sich
mchL wieder vereinigen, eine Jnnﬂv\ ierige. Eyte-
rung verursachen uml leicht carios wer dcn

Die Zufille verlieren sich oft sogleich nach
der Trepanation, und dann ist es nicht nothig den
Eindruck aufzuheben. Manchmal dauvern aber die
Zufille als Folgen der Erschiitterung fort, und
verlangen dalzcr eine eigene B ehandluné

V.
Von den Verletzungen der Hiute des
Gehirms,

Die Hiute des Gehirns werden von allen Ver-
wundungen, wobey der Schadel sehr gelitten hat,
zugleich mit afficirt, =~ Besonders ist dies der Fall
wenn ein Stiick von dem Schiidel abgehauen, oder
gar heransgehauen ist. ~'Wegen der al)é,csphuuten
und eingedriickten Knochenstiicke, die man nicht
leicht ux't(_mux kann, und wegen des Extravasats
des Gehirns, 'sind die Verletzungen der harten
Hirnhaut allemal sehr gefihrlich.  Einige Tage
nach der Verletzung sondert sich gemumﬂhch die
Dura mater von dem Schidel ab, entziindet sich,
und geht in Eyterung tiber., Man mufs daher die-
sen Zufillen durch die kriftigsten Mittel vorzu-

beugen suchen.




VI.
Von'der Entzindung der Hiu'te des
Gelvirns.

Bey einer jeden betrichtlichen Kopfverletzung

hat man Entzindung'der Haute des Gehirns, und
ihre Folge, die' Fyterung, zu firchten. Die Ent-
ziindun"‘ entsteht manchmal bald, manchmal sehr
'spiit, ja erst verschiedene ‘VOCIXLH nach geschehe-
‘nér VCIICL/ung Hierbey kommt: vieles auf die
grolsere oder geringere Htll/bﬂl]ibll auf’ die ‘Hef-
1‘fke1t der chchmuwcn die Bch.mdl ung und ah-
dcxe Umstinde an. bnc ist zuweilen ]nulur hi-
tzig, deutlich, zuweilen dulserst vcxl)oxgcn und
schleichend,

Zeichen und Zufalle sind: ein ortlicher
Schmerz am Kopfe, der durch einen aufsern Druck
nicht vermehrt wird, und gemeiniglich mit der
Empﬁndlm”‘ einer Spannung verbunden ist, an-
fan“s eine kleine Stelle einnimmt, sich aber ge-
meuwrllrh ziemlich schnell .lllbblCll(‘t {ierzu
‘resellen sich rothe Augen, Empfindlichkeit dérsel-
ben gegen das Licht, U mulu,, Mattigkeit, Schwin-
del, brhhhwkeu Ekel, Erbr e(,hen, zuweilen
Raserey und (,onvulswncn Mit diesen Zufillen
ist fr(,memwhch auch ein Fieber verbunden, wmit
einem trcauhwmdcn vollen, 111ﬂ‘mmmtoxxschcu
Pulse.

Zuweilen entsteht nun an der Stelle eine um-
grintzte Geschwulst, und man findet die Beinhaut
von derv:Hirnschale abgesondert, und unter: der-
selben eine wisserichite, manchmal blutige und
iibel' riechende Feuchtigheit. Der entblofste Schii-
del ist daselbst gemeinigliuh mifsfarbig, und
stirbt ab.

Unter diesen Umsmndcn nehmen die Zufille
an Heftighkeit zu, der Puls wird hiirter, (die Hitze
starker, “der Schmerz. heftiger, die Unruhe und
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Angst abmattender, und dabey stellt sich ein Fro-
steln ein; zuletzt folgen Wahnsinn, Sinnlosig-
keit, Betaubung, Schlafsucht, und der Kranke
stirbt ‘unter Lahmungszufillen oder Zuckungen.
Bey der Zergliederung findet man die harte Hirn-
haut von dem Schiidel abgelost, und mit Eyter oder
mit einem gelblichen schleimichten Ueberzuge be-
deckt, womit auch das ganze Gewebe der Haute
im Gehirn durchdrungen ist.

Die Unsacuen dieser Entzindung sind theils
der Reitz, der durch eine Verletzung hervor ge-
bracht wird, theils die Erschiitterung, wodurch
Atonie der Gefilse, und die Folge davon, Anhiu-
fung der Sifte und eine verminderte Resorbtions-
kraft erzeugt wird. Manchmal ist diese Entziin-
dung auch andern zufilligen oder bereits;vorher
im Rorper befindlichen, z. B. gastrischen Ursachen
mit zuzuschreiben, die sich zu jenen gesellen,

Heirune. Bey dieser ist zweyerley zu beob-
achten:

1) Man suche die Entziindung und die nachtheili-
gen Folgen derselben zu verhtiten.
Dies geschieht durch den zeitigen ‘ernstli-
chen Gebrauch der Aderlisse, wobey dekiPuls
unverindert bleibt; ortliche Blutausleeruhgen
durch Blutigel; die Offnung der Arteria tempora-
lis , hauptsichlich Finschnitte an der vetletzién.
Stelle; durch schwiichende, antiphlogistisehe
Arzneymirtel und eine kiahlende Diits s dasich
reitzende Klystire mit'Asa foetida, und abfijh-
renden Salzen; durch :mLislmsmodicn, wenn dié
Lkrampfhaften Zufille = mehr auffaliend . gijid ;
durch gelinde diaphoretische Mittel, den Spirit.
Mind. Antimomalmittel, Thee von TFliederblu-
men , Arnica u. dgl. m.

Jufsvrlhh sind kalte Fomentationen dievor-
ziiglichsten Mittel.  Ferner Mufsbider und war-
me Bahungen iiber die Schenkel und den, ganzen

I
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Unterleib. Ist dufserlich eine Wunde vorhan-
den,~ so mufs diese, damit eine gelinde Eyte-
rung entsteht, mit erweichenden Salben verbun-
den werden.

2) Man suche das entstandene Eyter auszuleeren,
wenn ohnerachtet aller dieser Mittel eine l"yte-
rung entstanden ist,  Dies geschiecht durch zei-
tiges T'repaniren. = Selbst der ortliche Blutflufs,
der durch diese Operation verursacht wird, ist
von grofsem Nutzen.

VII.
Von der Ergiefsung des Bluts unter der
Hirnschale.

Die Ergiefsung des Bluts aus den zerrifsenen
und offenstehenden Blutgefifsen ist sehr gefahr-
lich. Am hiufigsten findet man das 'mbgcuuunc
Jlut zwischen dem Hirnschidel und der harten
Hirnhaut. Manghmal findet man es auch zwi-
schen der harten und weichen Hirnhaut, oder zwi-
schen dieser und dem Gehirn, oder mitten in der
Substanz des Gehirns irgendwo, oder auch in den
Ventrikeln.

Die Zufille und Zeichen, wodurch sich das
Extravasat von der Erschiitterung unterscheidet,
riihren her:
1)‘?von dem Druck und dem gehinderten Einflusse
1|‘ @es Sensorii auf den }U)l[)(’l. Im g(-lm(l(,n Gra-
d‘e wenn nur wuu’r Blut ausgetreten lbl em-
])fmd st der Kranke einen L.mbcn bclmwu und
8olwere im Kopfe. Fr wird dumm, schwind-
livh, vergefslich, bekommt Erbrechen, Fehler
der Sinne und Sinnlosigkeit.  Die willkiihrli-
chen Bewegungen ]udcn , und der Puls ist un-
regelmalsig. Im heftigern Grade liegt er im tie-
fen b Schlafe sinnlos und ohne Bew egung,
schnarcht, lafst Koth und Urin mnwillkiihrlich
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von sich géhen, hat eine weite und unbewegli-
¢he Pupille, und der FKérperist gelahint.  Nicht
selten entsteht auch ein Ausflufs des Bluts‘aus
der “Nase', den Augen'und Ohren.  Die Liih-
mungen, welche bald nach der Verletzung, ge-
‘x'nuini'r»_lirh an der enlgegen gesetzten Seite des
Korpers sich zeigen, sind unter allen Zufillen
die bestindigsten und sichersten Beweise einer
Fxtravasation,

) Von dent Reitze, wenn das Fxtravasat Entztin-
dung und FEyterung verursacht, Diese Zufille
zeigen sich spiiter),  treffen gemeiniglich mit je-
nen Zufillen des Drucks zusammen, und sid
daher gemischt.  DerKranke hat oftere Anfille
von Raserey), einé' grofse Unruhe, unrnge]nﬁil
fsigen Puls, Convulsionen, Wildheit im Blick.
Diese Zufille wechseln mit' Neigung zum Schla-
'fe', Unempfindlichkeit und F,L.!un‘!:'l;zm') ab.

1d Erschiittes

rung’, wenn sie heftig ist, so dals dadurch dieklei-

ame Absonde-
rung’der harten Hirnhant vom Hirnschidel ;7 ab-
gesprungere linochensplitter, wedurchGefifse zer-

Unsa'cnen des FExtravasats si

nen Gefilse zerreifsen; die gewal

vifsen werden; eine Gewalt, dieirgend einem an-
dern Theile 'des Horpers applicitt wird.  Durch
diese Ursachen wird eine Blutergicfsung manch-
mal friiher; ‘manchmal spiter und langsam, her-
vorge bracht.

Heirune., Extravasirte Feuchtighkeiten unter
demi Schidel kénnen, wie an' andern Orten, oft
gliicklich zertheilt werden, und man darf daher
nicht sogleich znr Trepanation schreiten. Wenn
die Zufille noch gelinde sind, und keine nahe Ge-
tahr drohen; -wenn sie nicht schnell zunehmen,
und wenn keineandere Nebenverletzungen dasind,
welche die Trepanation erfordern: so kann man
mit der Hoffnung cines guten rfolgs das Extra-
vasat untex dem Hirnschiadél zu zertheilen suchen.

E 2




Auch dann mufs dies geschehen,  wenn man,den
Sitz. desseiben ganz und gar nicht ausfindig ma-
chien kann. y

Die Zertheilung erfordert: wiederholte 4der-
lisse am Fulse und ortliche Blutausleerungen ;, den
fortgesetzten Gebrauch kiihlender Abfiilrungsiit-
tel ; reitzende Iilystire; kalte Fowmentationen und
vorziiglich zertheilende kalte Bahungen von, aro-
matischen Decocten, der Arnica w.a. mit Salmiak
verbunden; «S'cn'/:]g/lnslw' an die Waden gelegt;
glert innern Gebrauch der Arnica.
.5} 1/ Wenn alle diese Mittel nichts fruchten, oder
wenn die Zufille so heftig sind, dals der Gebrauch
gerselben unsicher ist, erst dann ist es Zeit die
Trepanation anzuwenden. Die Stélle mufs immer
zuerst trepanirt werden, wo dulserlich die stirkste
Verletzung sichtbar ist.  Findet sich daselbst das
Extravasat nicht, so werden auch andere Stellen
trepanirt, und immer die zuerst, wo die Spuren
der Verletzung am deutlichsten sind. ..,Wenn gar
kein dufseres Zeichen vorhanden ist, undderRran-
ke hat Zufille der Lihmung; so wird die entgegen
gesetzte Seite zur Trepanation gewihlt, —  Un-
zuverlifsig sind die Versuche derjenigen, welche
aus der Lihmung jedes einzelnen Theils auf den
jedesmaligen Sitz des Eixtravasats schliefsen wollen,

Sollte das Extravasat unter der harten Hirn-
haut liegen, welches dann der Fall ist, wenn diese
Haut an ‘der Stelle der Offnung dunkelblau, ge-
spannt, erhaben und ohne Bewegung ist; so mufs
das Ixtravasat durch einen Einschnitt oder einfa-
chen Stich in dieselbe ausgeleert werden. Zuwei-
len liegt es unter der weichen Hirnhaut, und dann
muls auch diese durchschnitten werden. —  Der

Kranke muls auf der Seite liegen, wo das Extra-

vasat wahrscheinlich befindlich ist.
Die Zufille nehmen oft allmiahlig und erst
einige Stunden nach geschehener Operation ab.
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Wenn auch das Txtravasat herausgeschafft ist, so
ist oft doch noch nicht alle Gefahr vortiber; ‘auch
bleiben oft m;nmigi“nlli;‘:c Fehler zurick. =—— “Wenn
die Zufalle olm;gen‘(:hlcl. aller Mittel noch fortdau-
ern, 50 ist _(:nl,\'\'fcdur eine Iirschiitterung oder eine
Entzindung des Gehirns Schuld, und also eine
Complication vorhanden.  Gallenergielsungen sind
oft’ mit schweren Kopfverletzungen verburiden,
oder die Nervenzufille sind von einer solclien Fef-
tighkeit, dafls die Constitution ihnen unterliegen
muls. ¥ T
e
VIIIL.
Von der Erschiitterung des Gehirns.

Dié Trschiitterung des Gehirns (Commotio
cerebri) kann als eine unmittelbare Folge einer
auf den Schiadel, oder auf'irgend einen Theil des
Korpers, heftig wirkenden Gewalt entstehen, wel-
che in dem Gehirn eine heftige, ungewohnte, er-
zitternde Bewegung bewirkt, die sich dem Wohn-
platz der Sinnen mittheilt, und ihre Functionen in
Unordnung bringt.  Die niichste Wirkung der Fr-
schiitterung ist daher wahrscheinlich eine Schwii-
chung oder Betiubung des Sensorii,  die Entzin-
dung und Eyteruug des Gehirns hervorbringt.
Von der Richtigkeit dieser Theorie zeugen’die
speciellen Zusarrie, die nach'dem verschiiede-
nen Grade derHeftighkeit der wirkenden Gewalt ver-
gchieden sind.' Tm gelindesten Gradeliegt der Fran-
kein Betaibung, lateine Neifungzum Schlafe, ei-
ne Schwiche der Seelenkriifte, des ganzeti Rorpers,
oder irgend eines einzelnen Theils. ' Diese Zufalle
verlieren sich sogleich, oder Zar bald, entweder
von selbst, oder bey dem Gebrauche dienlicher
Mittel. I zweyten Grade liegt der Franke ohne
Empfindung und Bewegiing im tiefsten Schlafe,
ist dabey gemeiniglich unrifliigl, raset, hat Zu-
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chungen, einen sehr gereitzten Puls;  das Blat
fliefst dabey zuweilen aus der Nase, Augen and
Ohren. _Im hichsten Grade erfolgt der 'Fod, ent
weder sogleich, oder nach sclineller Zunalime des
Zufille.

Die Diacnosts der Fxschiitterung ist meistens
sehr schwierig, da sie oft mit einer Iixtrayasation
compligirt ist. Beyde haben ihre bestimmuten Zeis
chen, und auf diese mufls man genau Riicksicht
nehmen , weil die Curmethode der Erschittering
von der Curmethode der Extravasation verschies
den ist.

Die Zufalle der Erschiitterung erfolgen gleich
und unmittelbar nach der Verletzung; die Zufille
der Extravasation aber g('nminigli(t“ nach emiger
Zwischenzeit : jedoch giebt es auchr sehr schmelle
Extravasationen. -— ., Die. Zufille der Erschiitte-
rung sind verschiedener Art. und gemischt; |, die
Zufalle des Extravasats aber ungemischt, daDruck
aufs Gehirn, und geminderter Nerveneinflals,  ih-
re einzige ,Ursache ist: — . Ist eine Fractur der
Hirnschale da,. so ist wahrscheinlich ein Iixtrava-
sat vorhanden; hingegen wenn, die Hirnschale
unverletzt ist, eine blofse Erschiitterung. —  Bey
Rindern ist, wegen der Biegsamkeit des Hirnschi-
dels, eher ein Extravasat als eine Erschiitierung
zu vermuthen. — Die Zufalle der Erschiitterung
sind veranderlich, bald gelinder, bald stirker; die
Zufalle der Iixtravasation hingegen, dauern ge-
meiniglich mit gleicher Heftigheit fort. — Im
Fall einer Extravasation .ist der Athem tief und
schwer, wie beym Schlagfluls; im Falle der Fr-
schiitterung hingegen dstder Athem frey undleicht,
wie im sanften Schlafe, —  Sinkt mach einem
Aderlasse der Puls sehr, . und wird der Kranke
schwicher, | so kommen die Znfille von der Er-
schitterung,  denn, bey einer KExtravasation bleibt
der Puls entweder ohne Verinderung, oder wird
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etwas voller und stirker. — Werden die Zufille
beym Gebrauch der Mittel gar nicht vermindert,
sondern nehmen vielmehr zu; so ist wahrschein-
lich ein Extravasat vorhanden.

Da die Zufalle bey einer Hirnerschiitternng
selten einfach sind, sondern durch die Complica=
tion mit dem Extravasat, durch den Reitzider Ver-
wundung, der Knochensplitter, der Depression,
oder andern accessorischen Reitzen so sehr abgein-
dert werden; so kann man sich auf ein Symptom
allein nicht verlassen, sondern muls alle Sympto-
me zusammen genau beobachten,

Wenn bey starken Kopfverletzungen aus dem
Ohre ein klebrichtes Wasser ausfliefst, so ist die
Verletzung allemal lethal.

Herrune. Gelinde reitzende und nervenstiir-
FLendeMittel, vorzuglich die fliichtigen Reitze, sind
die Hauptmittel zur Cur.

Innerlich giebt man ‘Wein, Zimmtwasser,
fliichtige Laugensalze, Hirschhorngeist, Opium,
Dovers Pulver, Serpentaria u. dgl. m. Nachher,
wenn sich der Kranle nach und nach erholt, Chi-
na, Risenfeile, Stahlwasser.

Adderliisse sind im Ganzen nachtheilig. ‘Wenn
jedoch die Krschiitterung mit dem Extravasat com-
plicirt und der Kranke vollbliitig ist, —so konnen
sie, mit Vorsicht angewendet, niitzlich seyn.

Gelinde Abfulirungen und reitzende Flystiere
mit Brechweinstein, ‘Terpentin, Squille versetst,
sind auch von grofsem Nutzen.

_/Ill/:s'('l'[i(?]l miissen kalte  FFomentationen tiber
den ;;nlfzcn Kopf gemacht werden, und wenn die
7ufille etwas mnachlassen, Ollenroths volatiles
Epispasticumn (VMagaz. f.d. Wundarzneyk. 1:B. 2. St
124. 8.) Statt dessen auch ein Vesicatorium, das
man aber nie bis zur Entstehung einer Blase lie-

oen lassen darf,

D
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‘Wenn I\oplustImuenmgen mit Frgiefsungen
der Galle yerbunden: sind, so leisten Iu:(,lnmm,l
oft vorziiglhiche lhll(‘l(lnu-mnu Zurickbleibende
&L/lzulalu’:z und Ldihmun gen in einzelnen Theilen,
und Fehler der bu‘lcnkmltc werden durch Brech-
mittel an kleinen Gaben, V()].lLilL Nu\‘cmnilwl
Electricitit und Blascnpﬂastu tiber dcn Ropf,
heilt.

Die Trepanation, welche, wenn alle diese
IVIittel: vergebens: angewendet worden sind, em-
pfohlen wird , kann' die Erschiitterung noch ver-
mehren, und also schidlich werden. Besser sind
Einschnitte in die Tegumente, und Rlutigel, um
eine Blutung zu erregen, die oft Erleichterung
verschalft,

X
Von den Wunden des Gehirns.

Das Gehirn kann  durch Hieb- Schufs- und
Stichwunden, und zuweilen auch durch hnochen-
stiicke yerletzt werden. Die Wunden des Gehirns
sind daher entweder blofse Verletzungen , oder mit
Verlust von' Hirnsubstanz velbund(‘n.

Diese Wunden sind zwar nie ohne grofse Ge-
fahr, aber dennoch nicht immer absolut todtlich.
J\/I.m hat Beyspiele, dals auch die fiirchterlichsten
V(’rictmm%n dieser Art, wobey eine ansehnliche
Menge von Hnnmnbshnm verlohren ging, und die
sehr lld eingedrungen waren, glicklich geheilt
worden mnd.

Die Diagnosis dieser Wunden ist leicht und
zuverlilsig, “weil die Wunde gemeiniglich offen,
und alles su,lllb‘ncr ist, als bt.y andun hopf—
wunden.

Wegen des Drucks, welchen das Eyter und
die Feuchtigkeiten ver lllbaCh(,ll, sind diese Wun-
den sehr ofL mit Luhmungszuf«zllcn verbunden.
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Herrvne.  Diese. hingt grofstentheils von
der Natur ab. = Die Kunst vermag hierbey weiter
nichts, als: .

1) die fremden Rorper anfzusuchen, und mit Be-
hutsamkeit auszuziehen. Die Wunde mufs in
dieser Absicht, wenn es nothig ist, erweitert
werden; oft sind auch [l(,[)d]l.lll(‘]lf‘n erforder=
lich. s ist sehr schwer, zuriickgebliebene Ku-
geln zu entdeclken und hc raus zu z.nhcn 5 weil
man nicht sondiren, ‘und auch lkeine Instru-
mente anwenden darf. Man kann nichts weiter
thun, als dem Kopf eine solche Tage geben,
dals du, Rugel vermittelst ihver Sc lm ere nach
und nach herausgeht. = s giebt Beyspiele, ' dafs
eine I\u"d im (u,lmn eine lanﬂc Zeit hencn
blieb.

2) Den Ausfluls der Feuchtiglkeiten ununterbro-
chen frey zu erhalten.  In dieser Absicht muls
die Wunde jederzeit mit einem 'sehr leichten
und diinnen Verbande bedeckt, oft genug ver-
bunden, und in eine niedre ﬂl)lmnnwe J.a% ge-
bracht wmd(‘n Zuweilen lmnn('n mmh Ium-
schnitte und die Trepanation nothig werden.

3) Gehorige Riicksicht auf die Beschaffenheit der
A% undc zu nehmen, Die Wunden werden am
besten mit milden, ganz einfachen, erweichens
den Mitteln, zuweilen auch ganz trockeén ver-
bunden. ]unxpml/lm;.vn werden, wenn'sie no-
llli”‘ sind,  blofs mit warmern Wasser gemacht.
Au[gcn (hesu\ Mitteln ist die allgemeine Beh.mrl-
lung der Ropfverletzungen elforduhuh Ubri-
gens muls der Ver I).m(l so geschwind,, als mog-
hch gewechselt werden,

Die Wunden des Gehirns werden auf eben
die Art atsgefiillt, wic andere Wunden mit Ver-
lust von Substanz.

Zuweilen erhebt sich ein Theil des Gehirns
nach Verletzungen, . tritt durch die Oﬂnung her-
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aus, und erregt eine Geéschwulst, die man Iirn-
schwammn nennt. Ist dieser Theil des Gehims ge-
sund, so mnfs man thn durch einen gelinden Druck
zuriwl\brinn(-n und durch eine Compresse zuriicks
halten. Wird der Druck nur um ein weniges zu
stark .'m“(-brm"hl so erregt er alle gewoOhnlichen
Folgen eines w |<lcmalm‘u hen Drucks aufs Gehirn,
un(l daher ist (die grofste Behutsamkeite erforderlich.
Ist dies Mittel nicht anwendbar; so mufs der Hirn-
schwamm, weggenommen W(.rlvn, durch zusam-
menziehende Mittel, Ktzmittel, oder durch das
Messer.  Manchmal verdirbt das Gehirn leicht,
wenn es verwundet dst, und wird faul und bran-
dicht. . Man mufs alsdann diese Theile. wegneh-
men; undibrigens wie beym Brande \elhxmm

ForcunN. Gehirnwunden hinterlassen oft ge-
fihrliche Zufalle, die entweder gleich nach elfol« -
ter Heilung /,umclmb’mlmn oder sich sehr spat,
erst noch n: 1ch Monaten nml Jahren zeigen. Hier-
her gehoren Fehler des Verstandes, Jl()(lai“]li"'-
keit, Wahnsinn, Lihmungen, heftige r}nomsche
Kopfschmerzen, Epilepsie und andu, Arten von
Zuclkungen.

Ursachen dieser Zufille sind sehr verschie-
den. Verhirtungen, Verwachsungen, Spannung
der Narbe, zur udwebhcb(‘nc fremde Korper, KEno-
chenauswiichse, verborgene Eyterung u. dgl. m.
Lkonnen, sie veranlassen.

Die Ileilung dieser Zufille ist sehr schwierig
und ungewifls. ~Man machtan der Stelle, wo die
Narbe ist, Einschnitte, wodurch die Spannung
aufuchol)m, und eine Blutung erregt wird. ~Oft
werden auch die Zufille durch eine hmtmdlc un-
miitelbar auf den Processus mastoideus gesetzt,
durch ein Vesicatorium, auf den Kopf, und durch
ein Haarseil im Nacken, geheilt.

Die Lihmungszu d]le sind zuweilen durch
die Tkelcur und Brechmittel ﬁch()ben worden.
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YWenn alle diese Mittel michts helfen:, soist
die Ouelle -des Uebels unter dem Hirnschiidel zu
suchen. Die letzte Zuflucht ist-alsdann noch, die
Trepanation. )

Nach schweren Verletzungen des Ropfs ent-
stehen mianchmal Entzinduug und Verevierung
der T.eber, Leberabscesse und Gelbsucht.  Sie ent-
stehen manchmal bald, manclhmal spat, ja meh-
rere Wochen nach geschehener Ropfverletzung.
Diese Lieberzufialle sind wahrscheinlich dem Con-
seusus zuzuschreiben. 13s scheintiiberhaupt, dafs
eiriec Praedisposition zu diesen Krankheiten ‘in der
Leber statt finden misse, da sie nicht hiufig vor-
kommen.

&

Von der Trepanation.

Trepanation nennt an die J".I(”)[Tl\lnlg der
Hirnschdle “vermittelst eites . eigenen Bohr-oder
Sii;cinslrnnumls. Jas InStrumient nennt man I're-
pan oder I'rephine. i

Ma die Trepanation immer mit mancherley
Jeschwerlichkeiten verbunden, und die Behand-
fungsart der Ropfverletzungen: in neuern Zeiten
sehr verbessert ist, socist diese Operation nur sel-
ten erforderlich. Die Fille, wo die Trepanation
noch angewendet wird, sind folgende:

1) Bey eingedrickten Hipnschalbriiohiens; «wenn
die Druchstiicke so fest sitzen, 'dals sie sonst
nicht herausgenommen : werden ]’.i‘mncl‘x, und
wenn sonst keine andre Aufhebung/des Ein-
drucks zu erwarten ist.

o) Bey (\)uc(su]mn;on der Diploé zwischen den
Tafeln der Hirnschale, rwelche sichonicht zer-
tneilen lassen, :

7). Bey Ixtravasationen, welche andern Mitteln
nicht weichen wollen,
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4) Bey innern’ Entziindungen , ~ welche dirch den
Reitz' Kleiner Hnocheénsplitter unter “der' Hirn-
schale erregt werden; 'und

5) bey der Eyterung der harten Hirnhaut.

Instrumente, welche zur Trepanation ;zohmcn’
sind: em Trepan oder eine Trephine, mit ver-
schiedenen cylindrischen Kronen, ein starkes
Scalpell und ein Bistouri, ein Perforatorium, oder
Perforativtrepan, das Lenticulair, eine Sonde mit
einem Myrthenblati oder feinem Spatel an dem an-
dern Ende, eine Knochenzange,- ¢in Hebel, ein
Radiereisen , eine Biirste und Federkiel.

Der ‘I'repan hat vor der Trephine den Vorzug.
Seine Wirkung geschieht schnell, ist mit keiner
starken Krschiitterung verbunden, und sehr sicher.
Die Trephine ist im Ganzen unbequemer, ermii-
det mehr, und die Operation dauert dabey etwas
lange.  — - Die cylindrischen Kronen verdienen
bey weitem den Vorzug vor den konischen. Die
gewohnlichen  sind gemeiniglich zu klein;  sie
soliten wenigstens einen starken Zoll im Durch-
messer haben, ~ Anqder aulsern Seite miissen sie
glatt und nicht gereift seym.

Die Stelle 'zur+Trepanation wird durch dié
Stelle derVerletzung bestimmt. An allen Stellen
im ganzen llmimwc des Hirnschiadels kann die
Operation ohne Anal.md vorgenonimen werden.
Kinige Stellen erschweren ]er,looh ‘die Operation,
und mdn ‘gucht ihnen dalier gern auszuweichen.
Hierher gehrén ¢ dep Stirnknochen, derschuppig-
te Theil’ dc.s Schlifeknochens, der untere Winkel
des Seitenknochens, der Hinterhauptknochen, die
Suturen. '

Die’ Operation sélbst”erfordert folgende Vor-
bereitung, Zuerst miissen die Haare an dem Orte
'lb"c%chmcn, und’ dér Franke in eine bequeme
Lage, wo der Kopf sicher und fest liegt, gebracht




werden. Dann mufs dié¢ Hirmschale von den iu-
fsern Bedeckungen entblofst®werden. | Die Form
der hierzu erforderlichen Einschnitte mufs mnach
den” Umstanden. verschieden $eyn.  Am besten
macht man blofs einen geraden Einschnitt senk-
recht bis auf den Schidel, trennt dann die Haut
ein wenig ab, und macht nun. an.der Stelle, wo
die Operation geschehen soll, einen Seitenschnitt.
Nachdem der Schidel von der Bedeckung entblofst
worden ist, mufs man das TPericranium . auch
durchschneiden;  sind Knochenstiicke vorhanden,
so. mussen. auch diése mit einer Knochenscheere
entfernt werden. Man bohrt nun mit eirieny nicht
allzudicken Perforatorio in dem Mittelpunkte des
auszuschneidenden Zirkels ein Loch, worein die
Pyramide der Krone gesetzt wird;  wenn die Pyra-
mide selbst gehorig stark und scharf ist, so kann
man das Perforatorium entbehren. Darauf setzt
man :das Trepaninstrument véllig ‘perpendiculair
auf, so dals es mit der Stelle am Hirnschiidel, auf
die es gesetzt wird, einen rechten Winkel macht,
und fingt an zu bohren. Wenn eine gleich{orini-
ge Rinne in den Knochen gemacht worden ist, so
wird die Pyramide entfernt, und das Umdrehen
der Krone fortgesetzt.  Sobald das Instrument bis
zur Diploé gedrungen ist, werden die Spine blu-
tig, hifen sich an, und miissen entfernt werden.
Das Bohren mufs so lange vorsichtig forigesetzt
werden, bis der Boden .der Rinne eine dunkelro-
the Farbe bekommt, und das Stick so los wird,
dals es sich bewegt.  Das wackelnde FKnochen-
stiick. wird nun mit der Knochenzange behutsam
hinweggenommen, worauf das Extravasat leicht
ausfliefst, oder mit einem kleinen Schwamm oder
Charpie entfernt werden kann, Sind extravasirte
Feuchtigkeiten unter der harten Hirnhaut enthal-
ten, so mufs man in dieselbe einen Kinstich ma-
chen, Dabey muls man tiberhaupt alles zu ent-
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fernen suchen, was die harte Hirnhaut reitzen und
entztinden konnte.

Bey Hindern ist die Trepanation’ sehr ‘be-
schwerlich, weil die Schidelknochen so diinne
und so weich sind. © Man kann hier statt des Tre.
pans ein Radiereisen oder ein Stiickchen Glas ge-
brauchen, ‘'womit man. die Stelle 'so lange schabt,
bis eine kleine l)ifnung entsteht,,” int welche man
eine krumime Scheere setzt, und die diinnen Kno-
chenlamellen vollig durchschneidet.

VernanD. - Mittel 'dazu sind: feine weiche
Charpie, einige Compressen, Heftpflaster; ‘eine
lit)pi‘l)indc, eine lockre gestrickte Miitzc.

Der ‘Verband mufs so beschaften seyn, dafs
er ‘das entblofste Gehirn nicht driickt, 'und deén
Ausfluls der Feuchtigkeiten nicht hindert, - Man
legthiber die Stelle ein leichtes Plumaceau, wel-
ches niit einer milden 8albe bestrichen ist. Zuar
Befestioung nimmt man' eine einfache Binde und
eine Miitze. Sollten nach der Trepanation die Zu-
fille gléich gehoben werden, ~so- muls man die
Wunde sogleich zu heilen suchen.

Forsrn. Oft folgt mach der Operation eine
Entziindung der harten Hirnhaut, die durchzweck-
milsige Mirtel behandelt werden mufs. DerKran-
ke mufs in einem stillen nicht' zu hellen Zimmer
gehalten werden, * eine reine Luft Af_'cnic['scn, und
gute Diit fihren,, Die Trepanoffnung: schliefst
sich dllemal sehr langsam durch die ausschwitzen=
de Lymplie, die knorpelartig und endlich knot
chern wird. :

Auf der gebildeten Narbe mufs der Kranke
eine kleine, ausgefiittente Platte von Gold, Silber
oder Bley tragen, damit das Gehirn gegen allen
iufsern Druck gehorig geschijtzt werde.




Dritter, Abschnitt,

Von den Verletzungen des Gesichts.

Von den Verletzungen des Gesichts gilt im
Allgemeinen eben das, was oben (I. Abschnitt)
von den Wunden im »\H"ul 1einen gesagt worden.
Hier mufs nun noch das besondeve,  was bey den
Gesichtsverletzungen zu bemerken ist, vorgelegt
werden

Der Wundarzt muls bey diesen Wunden vor-
ziiglich dahin sehen, dafs keine verunstaltende

Narbe zuriickbleibt,  Alle diese Wunden muissen
daher durch die Reunion gtheilt werden.”’ Kann
man die Eyterung nicht verhiiten, so mufs man
sie wenigstens nicht durch lulm_nd(‘ Digestivsal-
ben befordern. Hmlp'l 1ster sind “('m“mwlu,h zur
Vereinigung der Wund!efzen hunmchvn.l, ver-
schiedene Umstinde, z. B. der wachsende Bart,
die Gestalt der Wunde, machen jedoch zuweilen

.ein paar Stiche mit der Nadel nothwendig.

Zu den Gesichtsverletzungen gesellen . sich
manchmal, eben so wie zu den Kopfwunden, al-
lerhand Zufille, die von einer Extravasation un-
ter dem Hirnschidel, oder einer Hirnerschiitte-
rung oder einer Entzindung des Gehirns und sei-
ner Hiute herzuziihren scheinen, Auch Zufille
der Fingeweide des Unterleibes begleiten diese
Verletzungen, welche wahrscheinlich dem Con-
Sensus zuzus lermbcu sind,

L

Wunden an der Stirme,

Wunden an der Stirne miissen sogleich gehef-
tet, und durch die geschwinde \uunwmw ge-
heilt werden. chn Eyterung uiufﬂx S0 st
nicht nur eine Vmunsmlnm" des (nw(‘ns durch
die Narbe, sondern i mmer dm.h ¢ine Yeikirzung




oder Verlingerung des Augenliedes zu fiirchten;
zumal wenn die Wunden in die Quere gehen, und
nahe tiber den Augenbraunen befindlich sind.

1.
Wunden der Augenbraunen.

Diese Wunden werden eben so behandelt.
Sie haben zuweilen eine vollige Blindheit, oder
den schwarzen Staar zur Folge; = zumal wenn die
Wunde gequetscht gewesen. Hieran ist wahr-
scheinlich der Ast des fiinften Paares, welcher
durch das Foramen superciliare geht, schuld, der
durch die Exschiitterung geschwicht, oder durch
die folgende ﬁN;ll‘l)Q gespannt, gedrickt und ge:
reitzt wird. Man muls daher alles zu vermeiden
suchen, was eine breite und tiefe Narbe véranlas-
sen kann. Ist die Wunde bereits geheilt, und die
Blindheit erfolgt, so kann man in der Gegend der
Narbe Einreibungen von warmen erweichenden
Olen und Salben, Merkurialsalbe, fliichtigen Li-
niment machen , und innerlich die Mittel gegen den
schwarzen Staar anwenden.

III.
Wunden der Augenlieder.

Diese Wunden dringen entweder blofs durch
die édulsere Haut des obern Augenliedes, ‘oder
durch die ganze Dicke desselben. In beyden Fil-
len, besonders wenn das Augenlied der Linge
nach gespalten ist, erfordern diese Wunden die
blutige Nath. Exfolgt eine starke Fyterung, so
entstelit gleichfalls leicht eine Verkiirzung oder
Verlangerung des Augenliedes, und daher mufs
die Byterung sorgfaltig verhiitet werden.

Stichwunden, welche bis in die Orbita drin~
gen, sind sehr gefihrlich.  Wenn das Auge aus



der Orbita herausgestolsen worden, S0 muls es
sogleich wieder zur iick gedriickt, = volikommen,
l'uhw gehalten, und der hrank(- streng .mLmh]o_
"l\ll\(ll I)(,h.m(lcll werden.  ‘Nach und 1mch stellc
sich alsdann das Sehvermogen wieder ein.

Iv.
Wunden der Augen,.

Bey Schnitt- und Stichwunden der Hornhaut,
welche blofs in die vordere Augcnkummcr eindrin-
gen, wendet man dufserlich zertheilende Umschli-
ge H“Ll n.xlnm«mn verbunden ‘mit innern kiihlen-
den' und sC hnmr/sullvndnn Mitteln an. Ob sie
gleich nicht sehr gefihrlich sind, so hindert doch
du- foleende Narbe die Durchsic llll” keit der Horn-
haut zeitlebens.  ‘Wird aber die Iris oder 'die Linse
verletzt, so folat gemeiniglich eine ch,ylcnmtr
des \ur'es, wovon bey den Augenkrankheiten ein
mehreres.

V.
Wunden der Nase

Bey starken Verletzungen der Nase mufs man,
wenmn nur (.l]\ \'ll(lx(ul( 21 llllll (I(” /H\-Hnl]l(‘“llﬂ]l“
der Theile noch unterhilt, die schnelle W u,vlu-
\'uumomm versuchen. ])i(-su- Versuch ist sehr
oft ;,(,lun"en. Heftpllaster sind oununwll( h hin-
lt,lCh(,ﬂd, doch Lkann man muh die N ()lh dabey
zu Hiilfe nehmen. In die Nasenlocher lalst man
ein paar mit Leinen bewickelte biegsame Rorchen
legen, und macht Umschli ige von warmen Wein,
(,oulmrls Wasser u. dgl. m,

Auch wenn die Nase giinzlich abgehauen oder
abgerissen ist, kann man <lua,h einen Versuch ma-
chen, sie wieder anzuheilen. Milslingt er, so
muls der Kranke zeitlebens eine kiinstliche Nase
tragen.
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Heftige Blutungen bey Nasenverletzungen
mufs man durch eine mechanische Compression
zu stillen suchen, und sich nicht allein auf blut-
stillende Medicamente verlassen.

Gewohnlich sind mit diesen Verletzungen Zu-
fille eines starken Catarrhs verbunden.

- VI.
Wunden des Ohrs.

Diese Wunden heilen auch sehr leicht. Wenn
das Ohr so weit abgehauen ist, dals es nur noch
ein wenig festhingt, so muls man es sogleich mit
Heftpflaster, oder durch die blutige Nath, wieder
anheften, und schnell zu heilen suchen. Dieser
Versuch ist sehr zu empfehlen, weil der Verlust
des dufsern Ohrs immer eine Harthoriglheit verur-
sacht. Um das innere Ohr zu sichern, muls
man bey jeder betrichtlichen Ohrwunde in den
Gehorgang ein wenig Charpie oder Baumwolle
stopfen.

VIIL.
Von der Durchbohrung der Ohr-
lippchen.

Um diese einfache und leichte Operation zu
verrichten, legt man ein Stiick Kork unter das
Ohrlippchen, perforirt auf demselben das Ohr-
Jappchen mit einer Hasenschartennadel so hoch
als moglich, und zieht alsdann den Kork mit dem
Instrument weg. Damit die Wunde leichter ver-
narbe, legt man in die Offnung die erste Zeit hin-
durch einen feinen mit Ol bestrichenen Bleydrath.
— Heut zu Tage bohrt man nur des Putzes wegen
Locher in die Ohrlappchen.
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VIII.
wunden der Backe.

Diese Wunden machen die geschwinde Wie-
dervereinigunig, und eine vollige Ruhe der Kinn-
lade mothwendig. Bey nicht zu tief gehenden
Wunden sind Heftpllaster vollkommen hinrei-
chend. Ist aber die Verletzung sehr stark, die
Wunde'grofs, eckigt, und der Kranke unruhig,
8o gebraucht man mit Nutzen die Nath. Ist der
Speichelgang verletzt, so mufs die Vereinigung
sehr sorgfiltig geschehen, und die Eyterung ver-
hiitet werden, weil der Kranke sonst leicht eine
Speichelfistel bekommt. Auch kann man, wenn
es erforderlich ist, den Speichelgang unterbinden.
Ubrigens werden aufserlich zertheilende Bihun-
gen angewendet.

IX.
Wunden der Lippe.

Gehauene und geschnittene Lippenwunden
sind mehrentheils sehr leicht zu vereinigen durch
Heftpflaster und durch die Nath. Gerilsene und
gequetschte Wunden, wenn sie sehr ungleich sind,
und Wunden mit Substanzverlust, werden wie
die Hasenscharte behandelt,

X
Von der Hasenscharte.
(Labium lclyorinum.)

Hasenscharte nennt man die von irgend einer
Ursache herrixhrcndcTrcnmmg des natiirlichen Zu-
sammenhangs einer Lippe, besonders der obern,
wodurch ein Spalt in derselben mit trocknen und
gesunden Rindern an beyden Seiten verursacht
wird. Sie ist Tehler der ersten Bildung, und die
Rinder bringen sie daher mit auf die Welt.

Fs




Es giebt verschiedene Species derselben :

1) Die obere Lippe hat eine Spalte, welche durch
die halbe Lippe, oder bis an die Nase, oder in
diese hineingeht.

2) Der knocherne Theil des Gaumens' ist zugleich
gespalten.

3) Der Rinnbackenknochen, dasvelum palati, die
Uvala ist mit gespalten.

4) Die Lippen sind vollkommen gebildet, und der
knécherne Theil « des Gaumen ist allein ge-
spalten.

5) Die Lippe ist nur an einer, oder an zwey, oder
gar an drey Stellen gespalten.

Die Hasenscharte verursacht nicht nur eine
Ungestalltheit, sondern auch mancherley Be-
schwerden. Kinder, denen auch zugleich der Gau-
menknochen gespalten ist, konnen nicht saugen,
und zuweilen auch nicht schlucken. In der Folge
macht die Hasenscharte das Sprechen und Kauen
sehr beschwerlich. Die unbedecliten Zihne wer-
den leicht carios.

Esist schwer zu entscheiden, ob bey einer Ha-
senscharte ein Theil der Substanz der Lippe fehle,
oder ob die Iiicke nur von der Retraction der
Theile herriihre. Das Letztere scheint am wahr-
scheinlichsten,

Heivune. Die Operation ist das einzige Mit-
tel, wodurch man diesen Fehler heilen kann.
Hierbey ist zweyerley erforderlich :

1) Muls man die Rinder wand machen, und

2) dieselben dergestalt an einander bringen, dafs
sie sich in allen Puncten beriihren und zusam-
menheilen,

Der beste Zeitpunct der Operation wird durch
den Grad der Krankheit bestimmt. Wird das Sau-
gen durch die IHasenscharte verhindert, so kann
die Operation in den ersten Monathen unternom-
men werden.  Will man aber die Operation aus-




Setzen, so ist ‘es am besten, dals man bis zum
zwolften oder vierzehnten Jahre wartet.,

Instrumente zur Operation sind: die Hasen-
schartennadeln und Nadelhalter, eine Hasenschar-
tenscheere, oder ein Bistouri, ein Lippenhalter.
Zum Ferbinden einige Heftpflaster, Compressen
und Faden von Zwirn.

Ein wvorbercitender ¥erband, um die Lippen
zu verlingern und auszudehnen, und den Kran-
ken an den Verband zu gewohnen, ist oft sehr
zweckmilsig. . Blofse Heftpflaster, oder eine ge-
wohnliche vereinigende Binde ist dazu hinrei-
chend. Einschnitte sind zu verwerfen.  Adhisio-
nen der Lippe am Zahnfleische, und der Spalte im
Kinnbackenknochen, miissen getrennt, ein vor-
wiirts in die Spalte gebeugter Zahn ausgezogen,

und eine Rnochengeschwulst am Kinnbacken weg-
genommen werden.

‘Wiihrend der Operation miissen die Kranken
sitzen; Frwachsene auf einem Stuhle und Kinder
auf dem Schofse der Wirterinn, -Die Lippe mufs
der Wundarzt mit den Fingern oder mit einem
Lippenhalter fassen, und dann den Rand derselben
mit einer Scheere auf einmal wegschneiden. Der
Rand mufs so weit weggeschnitten werden, als er
mit der rothen Epidermis bedeckt ist, so, dafs die
Rander der ganzen Linge nach gehorig auf einan-
der passen, und die Wunde die Gestalt eines gleich-
schenklichten Dreyecks hat,  Sind die untern
Ecken der Rinder rund und umgebogen, so mrissen
diese grofstentheils weggenommen werden. Oben
in der Spitze der Wunde mufs man die Epidermis
vollkommen wegschneiden , und zu dem Ende die
Scheere hoch genug ansetzen.

Einige Wundirzte machen die Operation mit
einem Bistouri, allein die Scheere hat den Vorzug,
weil die Operation damit geschwinder geht. ‘Wird
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sie mit dem Bistouri gemacht, so ist eine Unter-
lage erforderlich. : :

Nachdem die Blutung nachgelassen und die
Wunde gereinigt worden, so ‘ist nun das zweyte
Geschaft, sie zu vereinigen. Dieses geschieht ent-
weder vermittelst der IHasenschartennath, oder
durch Heftpflaster, oder durch einen Hasenschar-
tenverband.

Veremigung durch die Naths, . Die silbeinen
Nadeln mit einer platten stihlernen Spitze. sind
hierzu die besten.  Gemeiniglich sind zwey,  sel-
ten drey Nadeln erforderlich, die zu mehrerer Be-
quemlichkeit in einem. Nadellalter befestiget wer-
den konnen. Die Nadeln miissen in der Entfer-
nung von 2, 3, 4 Linien vom Rande schrige
durchgesieckt werden, und nahe an der innern
Oberfliche durchgehen. Die obere Nadel mufs je-
desmal zuerst angelegt werden, und dann die un-
tere *) in dem rothen Rande der Lippe selbst. -IMan
bringt nun durch das Zusammendriicken der Lip-
pe die Rander der Wunde in genaue Beriihrung,
und wickelt einen starken mit Wachs bestrichenen
Zwirnsfaden einigemal um jede Nadel, und bin-
det ihn in eine Schleife zusammen. Zwischen die
Nadeln kann man zu mehrerer -Sicherheit noch
Heftpflaster legen.

Wenn die Nadeln los werden, was ohngefihr
gegen den sechsten Tag geschieht, muls man sie
wegnehmen, damit eine Iiyterung verhiitet werde,
und noch einige Zeit hindurch Heftpflaster anle-
gen. (?cxll(eilligli(:h ist in 14 Tagen die Vernar-
bung vollkommen geschehen.

*) Diese Art die Nadeln anzulegen, welche Mursinna im ILo-
derschen Joyrnal f, d. Chirurgic etc. 2, B. 2. St. 8. 284 em-
pliehlt, ist auch nach der Erfahrung des Hru, Generalstabs-
chirurgus Hedenus weit vorziglicher als die gewohuliche,
wo die untere Nadel zuerst augcicgc wird,



Die Methode der Vereinigung durch Heftpfla-

Ster ist meistens unsicher, und also nicht zu em-
pfehlen. - Eben das gilt auch von der Methode
durch die Binden und andere Maschinen.  Louis
1;creinigend£ Binde hilt die Rander der Wunde
nicht fest genug zusammen, was auch von dem,
von Levret und Quesney gebrauchten elastischen
Zirkel gilt. Palentin’s Agraffe schadet durch zu
starken Druck auf die Lippe.  Die Methode von
Foering ,  verbessert von Ollenroth ( Arnemann’s
Magaz. f, d. Wundarzney.w 1. B. 3. St. S. 326) ver-
dient empfohlen zu werden. Sie ist wenig schmerz-
haft, und die Heilung erfolgt schnell, ohne die
geringste Entziindung und Eyterung

Zurarrre. Das Saugen der Kinder an der
‘Wunde, das Schreien derselben und Reissen an
dem Verbande mufs man zu verhindern suchen.
Auch das Niesen ist schadlich. Die operirte Stelle
reiniget man von Zeit zu Zeit mit warmen Was-
ser oder Milch., Einer Entziindung und  Ge-
schwulst begegnet man mit Goulardischem Bley-
wasser, oder einem Decoct' von Cort. Salic. Perus
vian, u. dgl.m. Kleine Ausschlige und Schwimm-
chen, die sich zuweilen an der Lippe erzeugen,
behandelt man auch mit adstringirenden Mitteln.
Gegen Eyterung der Nadelstiche gebraucht man
eme Salbe von Zinkblumen, oder Bleywasser.
Wenn die Vereinigung, durch das Ausreissen der
Nadelstiche aufgehoben wird, so mufs man von
neuem heften.

Ist die Lippe doppelt gespalten, und das zwi-
schen beyden Spalten befindliche Stiick lang, breit
und weich, so operirt man jede Spalte besonders,
zuerst die eine, und wenn diese vollig heil ist,
die andere. Ist aber das Zwischenstick kurz,
schmal und ungestaltet, so nimmt man es ganz
weg, und verwandelt so beyde Spalten in eine
einzige. Allein der Kranke bekommt dann meh-
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ventheils ‘eine tible ' Narbe. Allzugrofse Hasen-
scharten sind unhéilbar, X

Ist-der Gaumen zuusleich gespalten, so helfen
alle Mittel gegen diesen Fehier nichts, und man
mufs'ihn der Naturtiberlassen. Die Spalte im Gau-
men verliert sich gemeiniglich nach erfolgter Hei-
lung der Hasenscharte; fast niemals eher. So lan-
ge die Spalte noch offen ist, kann man durch einen
kinstlichen Gaumen, der aus einem in die Spalte
passenden Stiick Schwamm besteht, das unten mit
Leder oder einer feinen silbernen Platte versehen
ist, zu Hiilfe komsmen.

.4
Wunden der Zunge,

Die Wunden der Zunge theilt man ein in
langliche und Querwunden.  Erstere fallen selten
vor, und erfordern, aulser der gewohnlichen Be-
handlung, selten-was besonderes. Dies giltauch
von den Stichwunden.

Querwunden werden gemeiniglich durch die
Wirkung der Zihne verursacht, bey einem epi-

leptischen Anfall, oder bey einem Talle aufs Kinn,

Blutungen stillt man durch Efsig, Schulswas-
ser u. dgl, m. Sind sie sehr betrachtlich, so dafs
sie Gefahr drohen, so mufs man eine Compression,
und besonders das glithende Eisen anwenden.

Die Hetrune der Wunde geschieht durch die
Ruhe gemein zlich von selbst. Ist die Querwunde
so betrachtlich, dafs sie den vordern Theil grofs-
tentheils vom hintern trennt, so mufls man die
blutige Nath zu Hilfe nchmen. Die Zungenban-
dage von Pibrac und le Blanc ist nachtheilig.

Schufswunden dex Zunge werden nach allge-
meinen Regeln behandelt,
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XII.
Von der Exstirpation der Zunge!

Die Exstirpation der Zunge wird nothwen-
dig bey dem Zungenlrebse, - wenn andere Mittel
dagegen frachilos angewendet worden, ml.d bey
einer ungewohnlichen Grofse der Zunge, die ent-
weder Fehler der ersten Bildung, oder Folge einer
Rrankheit ist,. wodurch die Functionen derselben
verhindert werden,

Bey der Operation selbst ist es oft s¢hr be-
schwcrlich, die Zunge zu fassen, herauszuziehen
und zu b(-',festigcn. Am besten geschieht es mit-
telst einer Zange, deren Branchen platt und hohl,
und mit Leinwand umwickelt sind.  Mit dieser
Zange befestigt man die Zunge, und schneidet
dann mit einer Scheere, die stumpfe Spitzen und
lange Griffe hat, oder mit dem Bistouri so viel
weg, als nothig ist.  Beym Krebse mufs man al-
les hinwegnehmen, was nur den geringsten An-
schein hat, schadhaft zu seyn.  In den meisten
Fillen ist die Blutung bey dieser Operation nicht
sehr betrichtlich. Doch muls nan die Gefifse un-
terbinden, und nothigen Falls auch das glhihende
Eisen anwenden. Die Wunde wird den eil]gemei-
nen Regeln gemils behandelt,

XIII.
Von der Scarification der Zunge.
Eine Entziindung  der Zunge (Glossilis) ist
zuweilen so heftiz, dafs die Zunge ungemein atif-
schwillt, aus dem Munde hervorragt, die Sprache,
das Schlucken , ja sogar den Athem hindert, und
daher eine schleunige Hiilfe erforderlich macht.
Eine topische Blm.m’islecmng, durch Einsclu}itlﬁ
mit dem Bistouri:oben auf der Zunge, die einen
oder zwey Zoll lang und einen halben Zoll tief

.




sind, verschafft gemeiniglich bald Erleichterung.
Diese. Einschnitte miissen lingst der Zunge ge-
schehen. Sie heilen sehr leicht, und hinterlassen
kaum eine merkliche Narbe. Um die Heilung zu
unterstiitzen,, kann man den Mund in der Folge
mit Wasser, Efsig und Honig, Wein und Rosen-
honig, einem 3chlcun1chten Decoct und Efsig aus-
spiilen lassen.

Durch ein Blasenpflaster um den Hals lafst
die Entziindung oft nach, und die Operation kann
dadurch unnothig werden.

XIV.
Von der Scarification und Exstirpation
der Mandeln,

(Scarificatio et Exstirpatio tonsillarum.)

Die Entziindung und Geschwulst der Mandeln
ist oft so stark, dals dadurch das Niederschlucken
und Athemholen in einem solchen Grade erschwert
wird, dals eine schleunige Hiilfe nothig ist. Die
Scarification der Mandeln, wodurch eine ortliche
Blutung erregt wird, ist dann das beste Mittel.

‘Wiihrend der Operation muls der Kranke si-
tzen. Man driickt zuerst mit einem [Mundspatel
die Zunge nieder, und macht dann mit dem Pha-
rynrrotom, oder mit einem bis an die Gpltz,e mit
Leinen umwickelten Bistouri, einige tiefe Stiche
in die geschwollene Mandel. Bey dieser Operation
ist Vorsicht nothig, damit man nicht andere Theile
im Munde verletze. Die Blutung wird durch war-
me Dampfe und Gurgelwasser unterhalten.

Die Mandeln werden zuweilen, als Folge of-
terer Entziindungen, widernatirlich grols und
vernartet, ohne dabey entziindet zu seyn. Ist die
Geschwulst sehr betrichtlich, so hindert sie oft
das Sprechen, Schlucken und Athemholen. Auch



werden die Mandeln, was jedoch sehr selten der
Fall ist, scirrhos und krebshaft, In diesen Fillen
mufs dLC Lxstirpation derselben angewendet wer-
den,

Um diese Operation zu machen, driickt man
die Z Zunge mit dem Mundspatel nie du falst dann
die Mdmlel mit dem einfachen Haken, und 11i111}nt
mit einem l‘mrrcn (rcborv enen 1\]68\(,1 das eine
stumpfe Spitze hat, odu mit der b(h(,m e von Per~
¢ys 80 viel von der Mandel hinweg, als nothig
ist, um alle Beschwerden zu heben. Die bhltunﬂ‘
nach dieser Operation ist niemals gefihrlich, und

lafst gemeiniglich bald nach, wenn der [nan]ie
Cll\l“ellldl etwas kaltes Wasser in den Mund nimmt.
Die VVundc erfordert keine besondere De handlung,
und heilt sehr schnell. Entsteht wider Velnm-
then eine Entzindung und ¥ fiyterung, so miissen
die dagegen angezeigten Mittel angewendet werden.

XV.
Von der Exstirpation des Zapfens.
(Exstirpatio Uvulae).

Der Zapfen ist zuweilen widernatiirlich lang
und dick, qibri 1gens unschmerzhaft und uncntzun—
det. I)lcqc AI\SL]I\V(“IIH“ kann auch als eine TI'ol-
ge Ofterer b,r\lmu)dun”(*n angesehen werden, Sie
veuubacht nmm,hu]cy Beschwerden , hindert das
Schlucken und Reden), reitzt den Kranken zuam Hu-
sten und Erbrechen. Zuweilen wird die Uvula
aucl verhirter, und erzeugt dann die namlichen
Beschwerden; in seltenen }«.dh,n auch krebshaft.

Um diese Uebel zu heben, wird die Fxstir-
pauon erforderlich. Man d\ucl' t zu dem Ende mit
dem Spatel die Zunge nieder, und schneidet mit
der Scheere von Per ¢y das weg, was zu viel oder

kranlkhaft ist, © Man kann auch dcn Haken zu Hiil.
fe nehmen.




Die Operation ist iib¥igens leicht und ohne
alle Gefahr, und die Blutung gemeiniglich sehr
unbedeutend, ;

Vierter Abschnitt.

Von den' Wunden am-Halse.

Die Gefahr bey Halswunden Lingt von der
verschiedenen Beschaffenheit der verwundetren
Theile ab.  Dringen sie nur in die #iufsern Bede-
ckungen und Muskeln, so sind sie unbedeutend,
und miissen durch die geschwinde Vcr('inigung ge-
heilt werden. = Gequetschte Wunden , Schulswun-
den, Vei‘brcnnun;_g(‘n und eyternde Wunden ver-
ursachen eine iible Narbe, und veranlassen eine
Verkiirzung der Theile, deren Folge zuweilen ein
schiefer Hals ist., Eine gerade Stellung des Kopfs
gegen das Ende der Cur verhiitet ihn.

Verwundungen der Arteria  vertebralis sind
todtlich, weil man sie nicht erreichen und unter-
binden kann. ' Die Verletzungen der Arteria Caro-
tis- sind auch sehr gefihrlich und tédelich; wenn
man nicht sogleich durch die Unterbindung die
Blutung zu stillen sucht. Aus der verletzten Ar-
teria thyreoidea ehtstehen auch gefihrliche Blutun-
gen, wogegen die Ligatur das einzige Mittel ist.
Die Blutung aus der verwundeten Vena jugularis
wird durch eine Compression oder durch die Li«
gatur gestillt.  Uberhaupt sind die Blutungen aus
verletzten Venen nicht so gefihrlich, als aus Ars
terien, und die Wunden derselben heilen auch
sehr leicht.  Verletzungen des Riickenmarks bey
Halswunden sind todtlich. Auf starke Verletzun-
gen des achten Nervenpaars erfolgen gemeiniglich
Verlust der Stimme, Beh’ngstigungcn, krampfhaf-
te Zufille und der Tod. Starke Verletzungen des
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Intercostalnerven ziehen gemeiniglich den Tod uns
ter Conyulsionen nach sich,

b L :

i L 10
Wunden dexr Luftrohre,
.. Die Wunden der Tuftrohre sind an sich selbst
nicht gefihrlich.  Allein,oft sind:andere Theile
mit verletzt, und dann konnen sie todtlich werden,

Querwunden der Luftrohre, die nichttief ein-
dringen, sucht ‘man durch Heftpflaster; und eine
VOrwiarts gcbogenc Lage des Hopfs zu heilen. In
dieser Lage hefestiget - man den Kopf durch eine

dinde, die man, an den Kopf legt, und auf der

Brust fest macht. Ist die. Wunde in den dulsern
Theilen und in der Lufrohre: sehr grofs, so muls
man die Rander der Luftrohrenwunde durch die
blutige Nath vereinigen.. Diese wird von innen
nach aussen mit einem breiten Faden oder mit
Darmsaiten gemacht, Die Faden miissen dabey
blos durch die Knorpel gezogen, und die innere
empfindliche Haut der Luftrohre nicht mit gefalst
werden.

Verletzte Blutgefifse miissen sogleich unter-
bunden werden,; weil das Blut leicht in die T,uft-
rohre dringt, wund einen beschwerlichen Husten
erregt. . Um dies zu verhiiten, lilst man zugleich
den Kranken vorwirts auf der Seite liegen,

Wenn die Luftrohre ganz durchschnitten ist,
80 muls man mit einem Haken das in diesem Fall
gcmciniglich herunter gesunkene Stiick der Luft-
rohre heraufziehen , und mittelst dex Nath ans obe-
re Stiick befcsligen. Die ginzliche Durchschnei-
dung der Luftrohre ist zwar sehr gefihrlich, al-
lein man hat doch BeysPiule, dals sie gl(icl:lich
geheilt worden ist,

Leichte Stichwunden und langlichte Wunden

der Luftrohre verursachen wenig Schwierig-
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keit, und‘heilen bey sékicklicher Beha'n'dlung sehr
leicht. S £93

Schufswmulmz der Tuftrohre sind mit vielen
Schwierigkeiten verbunden; aber dennoch sehr
oft gh‘icklich, geheilt worden.  DieNath findet hier
nicht statt, Die Blutung mufs durch Unterbin-
dung’ gestillt werden, und der Kranke vorwiirts
auf der'Seite liegen.  Man verbindet'die Wunde
mit erweéichenden Mitteln, die mittelst einer Com-
presse applicirt werden. s erfolgt ini diesem Fal-
le allemal Eyterung.

Foreen uxp Zuraerrr sind: mangelnde
Stimme und Sprache, #ngstliches Athmen und Keu-~
chen, " starker Husten, IErbrechén und Durst.
Manchmal = entsteht ‘auch eine Windgeschwulst,
und an der einen Seite der Luftrohre wichst zu-
weilen schwammichtes Fleisch.

Gegen den Husten ynd das Erbrechen wendet
man besinftigende Mittel an ; den Durst hebt man
durch warme Bider; um die Windgeschwulst zu
verhiiten, muls man dahin sehen, dafs die duflsere
‘Wunde sich nicht frither schlielst, als die Wunde
in der Luftrohre; das schwammichte Fleisch ent-
fernt man durch die Operation.

Nach' erfolgter Heilung mufs der Kranke eine
Zeitlang jede starke Exspiration vermeiden, weil
die Luftrohrenwunde dabey leicht wieder auf-
springt.

1Y:
Von dem Luftrohrenschnitt.

(Laryngotomia, Tracheotomia, Bronchotomia),

In jeder Krankheit, welche mit einer bevor-
stehenden Gefahr zu ersticken verbunden ist, und
deren Ursache in der Luftrohre liegt, kann die
Tracheotomie verrichtet werden, um der Luft ei-
nen kiinstlichen Weg in die Lunge zu bahnen.
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Sie findet daher statt : in der inflammatorischien und
hiiutipen Braune; inderBriune dieihren Sitz in den
Mandeln hat; wenn widernattirliche Geschwrilste,
Verhartungen und Gewichse die Gloftis zuSammen.
pressen; Bey einer starken Enmiindung und An-
schwellung der Zunge; zur Wiedererweckung' der
Ertrunkenen; bey einem Bruche der Cartilago thy-
reoidea und cricoidea; wenn fremde Korper in der
Luftrohre sich befinden u. s, w.

Instruriente 'zu dieser ' Operation sind: ein
Scalpel oder' Bistouri, ein paar stumpfe Haken,
eine Rohre fiir die Trachea, ‘oder das Tracheotom,
eine Pincette,: ein Schwamm.  Zwm Ferbande
werden erfordert: die Binde von Eveérs, oder die
Witze wvon ‘#Hohler, Heftpflaster und ein  Stiick
Flor.

Bey der Operation kann' der Kranke horizon-
tal liegen oder sitzen. ' Man hebt dann in der Ge-
gend des dritten und vierten Ringes der Luftrohre
die Haut in-eine Querfalte auf, und schneidet die-
se gerade in der Mitte anf der Luftrohré ‘so tief
durch, dafs die Linge des Einschnitts zum wenig-
sten einen Zoll betragt.. Hierbey brauchtman sich
vor {der Verletzung der Schild- und Brustdriise,
wenn sie nicht vermieden werden kann, = micht
§ehr zu flirchten. Nachdem die Blutung gestillt
St, trennt iman die Muskeln, zieht sie mit dem.
stumpfen Haken zur Seite, sondert das Zellgewe-
be von der Luftrohre hinveichend ab, sticht dann
mit dem Bronchotom den hiautigen Zwischenraum
zwischen dem dritten wnd vierten Knorpel der
Luftrohre durch, und Yifst das Rohrchen zuriick.
Man kann dazu ein gebogenes, oder gerades Bron-
chotom nehmen.

Man kann auch die Luftrohre mit einer Lan-
cette offnen, und dann ejn plattes Rohrchen in die
Luftrohre ]cgen; allein’ die Operation mit dem
Bronchotom ist vorziiglicher.




Un, die Wunde zu bedecken;  und den Hals
gegefi den Druck der Rohre zu schiitzen,, steckt
man.die Rohre durch eine weiche Compresse,  be-
festigt sie mit eineni Faden und Heft pllaster, oder
mit einer-losen Binde,,.und bedeckt die Offnung
derselben, mit. Flor. + Fille sich die Rohre -mit
Schleim an, « so reiniget man sie mit einer kleinen
Feder. ., Sobald der Kranke durch die gewohnli-
chen Wege wieder fvey Athem holen ‘kann, : was
zuweilen , schon nach ‘vier oder fiinf Tagen ge-
schieht, zieht man die Rohre heraus und heilt die
Wunde. Hierbey mufs man davauf sehen, dafls
der Luftrohrenstich, -eher heilt, | als idie dulsere
Wunde, Der Kopf mufs bey der Heilung in einer
vorwirisgebogenen Lage erhalten | sund: dabey die
Lversche Binde angelegt werden. Die  dufsere
Wunde wird mit Heftpflaster zusatriméngezogen.
Starke Bewegungen ‘des Kopfs miissen vermieden
werden, :

Sind fremde FKorper in “die Luftrohre geliomy
men , und mufls man;, um diese zu entfernen , die
Luftrohre offnen,  so mufs der Schnitt, dessen
Grofse nur nach Mafsgabe des fremden Korpers be-
stimmt werden kann, longimdiucll lingst der Luft-
rohre gemacht werden., Man macht jedoch den
Schnitt lieber zu grofs, ials zu klein.' Der fremde
Korper wird danmn oft durch den Husten zufalls:
weise aus der Offnung hevatis gestofsen, wo micht,
$0 muls er mit einer Zange herausgezogen werden.
Die Vereinigung der Luftrghrenwunde wird dann
80 bald als méglich, ' durch zwey zu jeder Seite
gelegte graduirte Longuetten, weléhe durch vers
einigende Binden befestiget werden ., hinreichend
bewirkt. = In seltenen Fillen nur ist die blutige
Nath erforderlich. “Die :Wunde selbst bedecke
man mit trockener Charpie, und diese mit einer
Longuette, welche man nach einigen Stunden mit
verdiinntem YWundwasser befeuchtet, . Wihrend



der I-Ieilung erhalte man den Kopf durch die Eoh-
lersche Vorrichtung in einer zurtick gebogenen
Lage. :

Ist die Luftrohrenwunde vollkommen ge- .
schlossen, so vereinige man die dulsern Bedeckun-
gen durch Hefipflaster.

Der Wundarzt mufls diese beschwerliche Ope-
ration nur nach genauer Krwegung aller Umstande
unternehmen, da es oft sehr schwer zu erkennen
ist, ob sich wirklich ein fremder Korper in der
Lufréhre befindet.

111,
Von den Wunden der Speiserdhre.

Wunden der Speiserdhre sind immer sehr ge-
fahrlich, weil dieselbe von oben bis unten mit ei-
nem starken Nervengeflechte umgeben ist, und
weil sie nie ohne grofse Nebenverletzungen ver-
wundet werden kann. Wenn die Speiserohre ganz
durchschnitten ist, so ist keine Hiilfe moglich,
weil das untere Stiick herabsinkt, und mit dem
obern nicht wieder vereinigt werden kann, und
weil die Blutung der grofsen Halsadern dann gar
nicht zu stillen ist.

Rleine geliauene oder gestochene Wunden des
Oesophagus konnen geheilt’ werden.  Nachdem,
die Blutung gestillt ist, vereiniget man die Theile
durch Hefte oder durch die Nath. Bey Wunden,
die langst der Speiserohre geler, missen die Kran-
ken den Kopf ]xinlerw.’irls, bey Querwunden vor-
wirts halten, damit die Wundlefzeh in Berithrun
bleiben. :

Ubrigens mufls der Kranke antiphlogistisch
behandelt werden, und, so Jange es moglich ist,
Wweder Speise noch Getrinke zu sich nehmen. Man
mufs ihn durch nahrhafte RKlystire, aus Gallerten,
Brihen, Milch, zu erhalten suchen, und den
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Durst,, der gemeiniglich sehr heftig ist, durch
lauwarme Bider stillen. Gemeiniglich bleibt nach
der Heilung eine Verengerung der Speiserohre zu-
riick, die sich aber, bey den oftern Ausdehnun-
gen derselben durchs Niederschlucken der Speisen
und Getrinke, allmihlich ginzlich verliert.

IV.
Von dem Speiserdohrenschnitt.
(Oesophagotomia).

Diese Operation, die beynahe noch grofsere
Schwierigleiten als  der ,uinuhunsclnult hat,
kann erforderlich werden . wenn entweder immde
Korper in der Speiserchre stecken geblieben, die
auf keine andere Art entfernt werden konnen, oder
wenn sich Geschwiilste , Verhartungen und Ver-
engerungen in selbiger bcﬁndcn Wodlu(,lld-lb Nie-
dcnsuhlud.cn verhindert wird.

Bey der Operation muls der Kranke liegen.
Nachdem man den Fopf desselben in eine riick-
wiirts und etwas nach der rechten Seite gebogene

Lage gebracht hat, so lifst man die Haut auf der
]inkcn Seite des Ha]ses, iber dem vom zitzenfor-
migen Fortlatze nach der Brust und dem Schliissel-
beine laufenden Muskel, (Sternocleidomastoideus)
an,_dem Orte, wo die Theilung seiner untern
Schenkel ,m[.moL in eine etwas h(]ll(‘f(’ Querfalte
fassen, Hierauf b(,lmm let man die Uaul(allc mit
dem darunter liegenden breiten Halsmnuskel durch,
und verliangert die Wunde nach unterwairts (1mt,h
denselben Kunbbnlﬂ bis an die vordere Gelenkver-
bindung des bcl)luxacll)uns mit dem Brustknochen.
Dieser \( hnitt muls genau auf der Miite des ange-
gebenen Muskels und nach der Richtung seiner TFa-
sern, ‘schief von oben nach unten, gemacht wers
den, Nun kann man, ohne (,mr:s schneidenden
Werkzeugs zu bedirfen, mit leichter Mihe bis



auf den Speisekanal eindringen, indem man das
beyde Muskelschenkel verbindende Zellgewebe
mit dem platten Stiele des Messers oder mit dem
Finger zerstort, und dadurch zugleich die Schild-
driise von der Seite untergrabt.  Ist dies gesche-
hen, so lafst man beyde Wundrinder durch Hiilfe
zweyer gekrimmter doppelarmigter Haken ausein-
ander ziehen, und schneidet den Schlund mit ge-
horiger Vorsicht, ohne den zuriickkehrenden Ner-
ven des achten Paars, noch die Schilddriisenschlag-
ader zu verletzen, der Linge nach durch, verlin-
gert die Offnung, so weit es nothig ist, und zieht
den fremden Korper mit einer krummen Zange
heraus, oder wendet die Mittel gegen den vorhan-
denen Fehler an. ;

Die Wunde mufls, wenn ein fremder Korper
vorhanden war, sogleich durch graduirte, zu bey-
den Seiten der dufsern Wunde gelegte Compressen,
und eine Binde, die den Kopf nach der entgegen
gesetzten Seite gebogen erhilt, vereiniget werden.
Sollten aber die Wundlefzen des Speisekanals bey
der Herausziehung schr gequetscht, ausgedehnt,
oder gar zerrilsen seyn; so muls man die blutige
Nath zu Hulfe nehmen, und mit der Vereinigung
der dulsern Wunde bis zum vierten Tage warten.
Der Rrauke mufs so lange, bis die Wunde vollig
heil ist; sich ganz ruhig verhalten, und den Hals
nicht bewegen. Im Anfange darf er auch nichts ge-
nielsen, und mufls blofs durch nihrende Klystire und
Bider unterhalten werden, In der Folge darf er
auch nur wenig auf ¢inmal es l
Briithen und Breye.

1, und nur dinne
Man lese tiber <li(:sn\’)1;crzlti0rl
J. G Echoldt wiber das dysziehen fremder Korper
aus dem Speisekanale und der !,zl/}z'(')/zl‘c. S. 152.
Leipzig, bey Tauchnitz 1799. Hat man aber die
Operation deswegen unternommen, ~ weil durch
irgend einen Fehler in der Speiserohre das Schlin-
gen verhindert wurde, so wird in die kiinstliche
G 2
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Offnung ein Rohrchen gelegt, durch welches dem
l’au(‘mcn flussige dlnuntrsuuuel eingeflofst wer-
den konnen.

Manchmal entstehen nach der Operation ge~
fihrliche Zufalle, eine starke E ntziundung und
]antrwu,nﬂ(,qu,rung, schwere Nervenzufille, und
nach der Heilung, wie bey den Wunden, eine
Verengerung du‘ Npusuohr Man mufs diesen
Lufnllcn durch dienliche Mittel vorzubeugen
suchen.

Fiinfter Abechnitt,

Vonden Brustwunden,

5
Von den Wunden der iuflsern Theile
der Brust.

Vcrletzu\ngcn , welche blofs die dufsern Theile
der Brust betreffen, sind meistens ohne grofse Ge-
fahr, und wculen nach, den oben gurcbcnen all-
gememen Regeln behandelt.

Hieb- und Schnittwunden 1\0]’\7‘](37], wenn sie
blofs durch die Haut dringen, mit Heftpflaster,
oder wenn sie durch die dufsern Muskeln dringen,
durch die blutige Nath vereiniget, und in km zer
Zeit geheilt wmd(n Man unterstiitzt dabey die
llulunrr durch Ruhe und eine gehorige bequeme
Lage.

Sticlwunden sind oft mit vielen Schwierighkei-
ten verbunden, 'besonders wenn sie eine acluefc
Richtung nchmen. s sind oft ansehnliche Blut-
gefilse verletzt, wodurch ein Extravasat entsteht,
das alsdann heflmc Fntzundlm” Blublbek]ummmg
und andere /ufdﬂe erregt, dn, wiederholte Ader-
lasse und lmbchmlte, wodurch das Extravasat



ausgeleert wird, erfordern. Im Boden der Stich-
wunde sammlet sich leicht Eyter an, und die Wun-
de wird fistulés. Man muls daher durch Rin-
schnitte die Wunde erweitern, und mittelst der
Compression durch die g,eachwmde Vereinigung
heilen.

uetschur:gen der Brust schrinken selten ihre
Wirkungen blofs auf die aufsern Theile ein. Sie
verursachen in den knochernen Theilen der Brust
Venenkunfr(-n und Briiche, in den dufsern weichen
Theilen bntnmdmwcn und Mulugzlcfsun"m , und
in den I'mfrewelden der Brust eine Erschiitterung,
deren l'olge Blutspeyen, Beklemmung, Athemlo-
sigleit, Ohnmacht, Entziindung u. s. w. ist. Die-
se /uﬁlle erfoxdexn kalte B.lhunnen der Brust und
Aderlasse,

I1.
Von den Verwundungen der Brusthohle.

Wenn eine Wunde in die Brusthohle dringt,
so sind fast allemal innere Theile zugleich verletzt,
weil es keine leere Zwischenriume in dieser Ilohlc
giebt.  Diese Verletzungen erfordern daher die
sorgfiltigste Umcxsuclnmw

in dcn gewnhnhchen l' illen ersichet man, dafs
eine Wunde in die Brusthohle dringt, aus fo]{,cn-
den allgemeinen Zercury. Der Rr 'mlcc klagt tiber
Angst und viber Spannung der Vel\VlllldClCII Seite.
—_— Dle Luft dringt beym Ein- und Ausathmen
mit Gerausch dmch die Wunde abwechselnd in
die Brusthohle ein und aus, Dies Ein- und Austre-
ten der Luft findet aber dann nicht statt, wenn die
Waunde durch irgend etwas verengert woxdcn ist;
es entsteht alsdmm leicht eine Il’md'-u(]lwulst -
Eine Feuchtigkeit, die man in die .mlsuc Wunde
spriitzt, fliefst’ nicht gleich wieder zuriick, son-
dern wird spiiter, mit schaumigem Blulevmnuschl
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wieder heraus getrieben.  Eine Sonde dringt in

die Brusthohle; es mufs dazu eine weiche elasti-

sche Sonde genommen wetden.
SPECIELLE ZEICHEN.

1) Ferletzungen der Lunge sind zugegen, ' wenn
der Kranke schnell und sehr be.s(,hwculch'mh-
met, Blut hustet, und ‘wenn zugleish schaumi-
ges Blut aus der Wundesdringt. J

2) Wunden des Herzens*verursachen, wenn sie
klein sind, ein krampfhaftes Herzklopfen, wo-
bey der Puls klein und intermittivend ist, Gro-
fse Wunden des Herzens sind todtlich,

5) Wenn der Ductus thoracicus verwundet worden,
so fliefst aus der Wunde eine milchichte Feuch-
tigheit, und weil der Nahrungssaft fehlt, wird
der Kranke mager und schwach. :

4) Bey Wunden 1/('5 Zwerchfells ist das Athemho-
len sehr beschwerlich, der Kranke empfindet
quer durch den Leib Schmerzen, und damit ist
zugleich eine Neigung ztm Erbrechen und ein
Schluchzen verbunden. Gemeéiniglich bleibt
eine widernaturliche Uﬂnunu im Zwerchfelle
zurtck.

Bruruwe. Die Blutung kommt bey diesen

Wunden entweder aus den (v(iafsen der' Lunge,

oder aus der Arteria intevcostalis, coder auch aus

der mammaria interna.'  Durch dié Verletzung die-
ser Gefifse, besonders der Arteria intercostalis,
entsteht oft ein todtlicher Blutverlust,  oder eine

Blulcr"icrsmw in die Brusthdhle. Dle Erzeugung

einer I}/ulm r'll'fwm" erliennt man aus mehreren

Zufillen und Zeichen, die'jedoch einzeln betrach-

tet nie ganz zuverlilsig sind.  Der Kranke hat

nimlich ein bleiches /\nqchen, Ohnmachten, kal-
te fixtremititen, kalte Schweilse, ein besuhwcrli-
ches Athemholen, wobey er im Gesichte oft roth
aussieht.  Der Puls ist klein und aussetzend.
Wenn der Kranle sitzt, ‘so ist ihm das Einathmen
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gemeiniglich leichter, als das Ausathmen.  Auf
dem /,WLr(,hf(H(- cmphmlel er Druck und Schmer-
zen, die vermehrt werden, wenn er sitzt, oder
auf der gesunden Seite liegt. Zuweilen fithle der
Kranke bey einer Bewegung des Korpers ganz deut-
lich eine Fluctuation, und mehrnials enisteht auch
an der verletzten Seite, erst einige' Tage nach der
Verletzung, eine besondere E (‘(hymosns. Manch-
mal ist die verletzte Seite oder der Unterleib ange-
schwollen,

Wenn auch in den ersten Tagen bey diesen
Wunden keine Blutergiefsung entsteht, ‘so kann
sie doch nmoch in der I 0|<r¢, l)u' ma:icherley Veran-
lassungen erzeugt wmdul, und man mufs daher
vorsichtig seyn.

Hercmeruonr.  Sind mit den Brustwunden
betrichtliche Blutungen verbunden, so ist das er-
ste Geschift des Wundarztes, diese zu stillen.

Kommt das Blut aus den Gefifsen der Lunge,
so werden die Mittel ancewendet, welche zur Stil-
lung thatiger Blutfinsse gewohnlich sind; Blut-
ausleerungen, innerlich kiihlende und beruhigen-
de Mittel, Salpeter, \V(-insl('inmlnn und andre
Neutralsalze, kaltes Wasser und S Siuren, kihle

Luft und rhe vollkommenste l\uh(, des hmpus
und der Seele.

Verletzungen der Arteria intercostalis, die oft
todtliche Blutunrrvn zur Folge haben, amd. zZuwei-
len schwer zu ul\umon l‘vldn hat verschiedene
Methoden wm Blutungen aus dieser Arterie zu
stillen, Unterallen , ivon Gerard, Quesnay , Lot-
tery, Ten Il(m/ [(Iup Bell angewendeten Me-
llmd(‘n scheint' die von Theden die einfachste
und vm/wrh( hste zu seyn, Fr durchschneidet
die Schlagz xclu in derFurche der Rippe vollig, wenn
sie nicht schon durch die Verwundung ganz ge-
trennt seyn sollte, schiebt darauf mit einer stum-
pfen Sonde oder mit einem Myrrthenblatte die




s '104 ——

Ader auf beyden Seiten einen halben Zoll zuriick,
und verstopft den Canal durch eine Wicke, wel-
che aus Charpie fest zusammengerolltist.  Da je-
doch diese Methode zuweilen mit Schwierigheiten
verbunden seyn kann, so mufs man nach den ver-
schiedenen Umstinden eine andere, z.B. die Le-
bersche, vermittelst einer Ligatur, wihlen.

Heftige Blutungen aus der verletzten Arteria
mammaria interna sind sehr gefihrlich; am besten
werden sie noch wohl durch eine Art von Com-
pression gestillt.

Lxtravasat. Wenn die Ergiefsung des Bluts
in die Brusthohle micht sehr betrichtlich ist, ' so
wird sie oft ginzlich wieder eingesogen und zer-
theilt. Die Kunst mufs nur dann zu Hiilfe kom-
men, wenn die Ergiefsung zu grols ist, und da-
durch beschwerliche Zufille erzeugt werden. Man
leert dann das Blut entweder durch die Wunde
aus, die man, wenn sie zu enge ist, mit einem
Knopfbistouri erweitern mufls; oder, wenn die
Wunde am obern Theil der Brust befindlich ist,
durch ¢ine kiinstlich gemachte Offmmg am niedern
Theile der Brusthohle. Der Kranke mufls dabey
allemal auf der verwundeten Seite liegen, damit
das Blut ausfliefsen kann. Die Offnung oder die
Wunde mufls entweder mittelst eines leinenen
Bandes, oder eines weichen biegsamen Rohrchens
80 lange offen erhalten werden, bis alles Blut aus-
geleert ist. ‘Wenn man das Blut durch Einsprii-
tzungen. verdiinnen und ausspiilen will, so mufs
man dazu keine reitzenden Feuchtighkeiten wiih-
len, und sie nicht mit Gewalt einspriitzen. Die
Spriitzen zum Aussaugen des erpossenen Bluts
kénnen nur in seltenen Fillen empfohlen werden,
und sind meistens. sehr schidlich.

Eine entstandene Windgeschwulst 6ffnet man
mit der Lancette, und schafft die Luft durch einen
mifsigen Druck heraus. In der Folge verhiitet
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man sie dadurch,; dals man die dulsere Wunde
erweilert.

Verband. Die Brustwunden miissen fe-
schwinde und leicht verbunden, blofs mit einem
Plumaceau und einer Compresse bedeckt werden,
Das Plumaceau mufls mittelst eines Fadens an die
Compresse befestiget werden, damit es nicht in
die Brusthohle falle.  Zur Befestigcung der Com-
presse bedient man sich einer breiten Binde.  Der
Verband mufs dabey erforderlichen Falls gehorig
erwarmt werden.

Innere Behandlung. Die Hauptsache ist, da-
hin zu sehen, dals eine heftige Entzindung und
Vereyterung der innern Theile verhiitet werde.
In dieser Absicht mu(s man dreist und so oft wie-~
derholt aderlassen, als sich der Puls nur noch ein
wenig hebt.  Doch miissen dabey die Constitution
und die Lebenskrifte berticksichtiget werden,

Das Krankenzimmer mufs kiihl seyn, und
der Kranke aufs strengste antiphlogistisch behan-
delt werden. Die Offnung muls man durch gelin-
de Abfiihrungen und Rlystire unterhalten, und ge~
gen den Husten, der bey diesen Wunden ein sehr
gewohnlicher und listiger Zufall ist, beruhigende
Miuel, Emulsionen und Opiate anwenden. ' Au«
[serste Ruhe der Scele und. des Rorpers ist dabey
durchaus erforderlich; der Patient darf nicht spre-
chcn., und mufs alle Veranlassungen zu starken
Inspirationen und Exspirationen sorgfiltig vermei-
flcn. I?ie Brust mufs sich, so viel als moglich,
immer in einer erhabenern Lage befinden,

Gegen Vf’l‘wluu?zmgen des Herzens sind hiufi-
ge Blmauslcerungcn und ' eine strenge Diat die ein-
zigen Mittel, Verletzungen des Ductus thoracicus
erfordern eine kiihlende und sparsame Diit.

Forenn uND Zurarrrg., Nach starken Ver-
letzungen der Lunge erschopft der Blutverlust die
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Krifte des Kranken, die Lunge geht leicht in
Eyterung iiber, und es erfolaot die Lungensucht.

Eyternde Wunden heilen sebr langsam, und
gemeiniglich bleibt eine Brustfiste! zuriick, zu de-
ren Heilung man nichts weiter beytragen kann,
als dafs man die Offnung und den Ausfiuls des Ey-
ters zu erhalten sucht. Zusammenziehende Ein-
spriitzungen sind dabey schidlich.

Wenn sich eine Eytersammlung in der Lunge
gebildet hat, so kann derKranke, unter giinstigen
Umstinden, vielleicht noch durch die Operation
des Empyems gerettet werden, welche in dem Ab-
schnitt von den Geschwiiren abgehandelt wird.

I11.

Von der Durchbohrung des Herz-
beutels.

(Paracenthesis Pericardii).

Man empfiehlt diese Operation bey einer Was-
sersucht des Herzbeutels. Da es aber beynahe gar
keine sicheren patnognomischen Zeichen dieser
Krankheit giebt, und da die Operation wahrschein-
lich blofs palliativ hilft, so darf sie nur nach reifli-
cher chr]cgung aller Umstinde unternommen
werden.

Das sickerste Zeichen giebt vielleicht noch
das auflsere Befiihlen der Brust. Man kann nim-
lich zwischen der dritten, vierten und fiinften
Rippe ‘bey den Anfillen des Herzklopfens die
Fluctuation ziemlich deutlich fiithlen. Nichstdem
mufs man dann auch noch auf andere Zeichen, die
Beklemmung, den Puls, das HerzKklopfen u.s. w.
Riicksicht nehmen.

Ist man in der Diagnosis gewils, so kann
man die Operation dreist unternehmen. Der Kran-
ke mufs dabey etwas nach'der linken Seite tiberge-
lehnt sitzen.  Man macht zwischen der sechsten
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und siebenten wahren Rippe linkerseits eine Off-
nung, und stofst dann in den Herzbeutel selbst ei~
nen langen Troikar ein.  ‘Wenn das Wasser nach
und nach ausgellossen ist, so wird die Stelle mit
einem Klebpflaster bedeckt. ‘

Bey der Wassersucht des Herzbeutels hat man
in I,ci(:']1(:1‘1{')ﬂ‘|nmgen fast allemal gefunden, dals
das Herz widernatiirlich grofs gewesen; auch die
Lungen waren zuweilen fehlerhaft.

/Tu/'fi//c und Folgen sind nicht seltén Entziin-
dung des Herzbeutels und der Pleura , Iyterungen
und Recidive der Wassersucht.

IV.
Von der Durchbohrung des Brustbeins.
(Trepanatio Sterni).

Die Durchbohrung des Brustbeins ist nothig
bey dem Bruch und Rindruck dieses Knochens,
wenn sich Wasser im Mittelfell angesammelt hat,
ferner bey fiytersammlungen unter dem Biustbein
und bey dem Beinfrals.

Der Kranke mufs bey der Operation auf dem
Riicken liegen. Durch die Haut macht man dann
einen Einschnitt bis auf den Knochen, bohrt am
besten mit ‘der T'rephine das Brustbein durch, und
verfihrt 1‘ibrigcns dabey wie beym Trepaniren des
Hirnschidels. Auch wird es oft erforderlich, meh-
rere Kronen anzusetzen. Geht die Caries nicht
ganz durch den Knochen, so kann man, ohne zu
trcpfn)irCﬂ, das Schadhafte mit dem Radiereisen
entfernen,

Ubrigens mufs die Wunde, nachdem man sei-
nen Entzweck erreicht hat, sogleich geheftet und
nach den allgemeinen Regeln behandelt werden.

Wenn ein Abscels zugegen ist, so muls man
das Eyter sorgfaltig ausleeren, und dann Injectio-
nen von Wunddecocten z, B. Herb. Scordii, Sal-
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viae, Flor., Chamomill., ~ Cort. Salic., Peruvian,
mit Honig u. dgl m. machen.

Die Folge dieser Operation kann, besonders
wenn die Krankheit schon lange gedauert hat, eine
Entzindung, Eyterung und Auszehrung seyn.

Sechster Abschnitt.
Von den Wunden des Unter-
leibes.

Die Bauchwunden sind von dreyfacher Art,
Die duflsere Haut und die Bauchmuskeln sind nims
lich blofs verletzt oder die Wunde dringt in die
Bauchhohle, ohne dals innere Theile dabey ver
wundet sind, oder die Eingeweide des Unterlei-
bes sind zugleich verletzt.

1A '
. Von den Wunden der Bauchmuskeln.

Wenn Leine gefihrlichen Zufalle entstehn,
wenn man den Finger nicht leicht in die Wunde
bringen kann, .wenn keine Feuchtigkeit aus der
Waunde fliefst, welche eine Verletzung der Fin-
geweide vermuthen liefse, wenn der Puls natiir-
lich bleibt und der Schmerz milsig ist; so ist es
wahrscheinlich, dafls blofs die dulsere Haut oder
die Bauchmuskeln verletzt' worden seyn,

Diese Wunden erfordern dann blofs eine all-
gemeine Behandlung, deren Endzweck ist, Ent-
Eiindlmg zu mindern, und Eyterstockung zu ver-
hiiten.

Schnittwunden oder Hiebwunden werden durch
die geschwinde Vercinigung mit Heftpflaster, wie
andere einfache Wunden, geheilt.  Sind kleine
am Peritonacum fortlaufende Gefilse verletzt, so
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.entsteht eine Infiltration von Blut zwischen den
Bauchmuskeln, welche man zertheilen mufs,

Schiefe, ticf bis nahe ans Darmfell eindrin-
gende Stichwunden erzeugen in ihrem Boden oft
Eyter, welches leicht Fistelginge macht.  Alles
kommt darauf an, das Eyter bey Zeiten zu entde-
cken, und durch eine (-.(‘gcm)ﬂ"mmg am Boden
der Wunde, oder durch Lirweiterung der dulsern
Wunde, auszuleeren,

Wunden der weifsen Linie, besonders in der
Nithe des Nabels, erregen oft heftige Entziindungs-
zufille mit Fieber, Irrereden, heftigen Schmer-
zen, Frbrechen, Spannung und Aufschwellen des
Unterleibes.. Sie eirfordern daher den emnsten Ge-
brauch antiphlogistischer Mittel, und Einschnitte
um die Wunde zu erweitern.

Duetschungen exfordern die gewohnliche Be-
handlung. Sie sind oft sehr gefihrlich, weil da-
durch leicht Verletzungen der Eingeweide, . Er-
schiitterungen, Zerreissungen und Eyterungen ent-
stehen konnen,

Ueberhaupt mufs man bey Heilung dieser
Wunden durch eine schickliche Lage zu Hiilfe
kommen, in welcher die Bauchmuskeln sich ohne
alle Anstrengung befinden.  Da diese Wunden,
besonders grofse, weite und bis aufs Darmfell
dringende. Wunden, leicht Briiche veranlassen ;
so muls man zur Unterstiitzung eine weiche Com-
presse und die breite Leibbinde, die aus einer drey-
fach zusammengelegten Serviette besteht, anwen-
den. Nach erfolgter H«-i]ung ist es manchmal rath-
sam, den Kranken ein Brughband tragen zu lassen.

11,
Von den penetrirenden Bauchwunden,

Oft wird es schwer zu bestimmen, ob eine
Wunde durchgeht oder nicht.  Gemeiniglich er-
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kennt man es aus der Richtung, welche die Wun-
de genommen hat, durch Untersuchung mit dem
Finger, und durch die Theile, welche im Grunde
der Wunde zum Vorschein komnien; das Instru-
ment giebt auch zuweilen Aufschlufs. Wenn auch
ein verletzendes Instrument tief in den Unterleib
gedrungen ist, so hat man doch Hoflnung, dafls
kein Eingeweide verletzt sey, wenn der Schmerz
und die Spannung nicht gar zu heftig sind, der
Puls weich und die Haut nattirlich warmist, wenn
aus der Wunde lkeine andre Flissigkeit als Blut,
und dieses nur aus den Wundriandern hervordringt

Dennoch aber sind diese penetrirenden Wun-
den immer mit grofser Gefahr verknipft, die vom
Lindringen der Luft in die Bauchhohle, welche
sehr leicht zu einer Entzindung der Eingeweide
und. zu einer Windgeschwulst Gelegenheit giebt,
und von Erzeugung des Eyters, welches sich,
wenn es kieinen Ausfluls erhilt, in der Bauchhohle
nothwendig ansammeln mufs, entspringt.

Wenn man daher bey diesen Wunden zuvor-
derst die durchschnittenen Blutgefilse unterbun-
den hat, so/miissen sie darch Heftpflaster, oder
durch die blutige Nath und die Leibbinde, so
schnell als moglich, vereiniget werden. Wenn ei-
ne Blutergiefsung damit verbunden seyn sollte,
so mufls man unten an der Wunde eine Offnung
lassen, durch eine schickliche T.age des Kranken
den Ausflufs befordern, und durch ein schmales
leinenes mit Digestiv bestrichenes Bandchen, das
man in die Offnung legt, unterhalten. Die Ent-
zindung und Eyterung muls man dabey so viel
als moglich zu verhiiten suchen, und daher anti-
phlogistische Mittel und Aderlisse anwenden.

Durch grofse Bauchwunden tritt gemeiniglich
ein Theil des Darmes oder Netzes heryor. - Diese
T'heile miissen, sie mogen beschaffen seyn wie sie
wollen, sogxcicll wieder zurtick gebracht werden,
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weil ‘sonst leicht Entziindung mit allen ihren Fol-
gen entsteht,  Sind die Theile mil‘BluL, Staub
oder sonst beschmutzt, so miissen sie vorher mit
warmem Wasser gerciniget werden, Die Wunde
mufs man, wenn sie entziindet ist, der Unterleib
gespannt und die vorgefallenen Theile einge-
klemmt sind, miitelst eines gebogenen’ Bistonrig
und einer gerciften Sonde dilatiren, Wenn die
Theile zuriick gebracht sind, so macht ‘man die
Bauchnatly;  der Franke muls auf dem Ricken
liegen.

Da nach allen penetrirenden Bauchwunden
der Kranke leicht einen Biuch bekommt, so ist es
immer rathsam, dafs er nach erfoligter Heilung ein
Bruchband trigt.

111,
Von den Bauchwunden mit Verletzun-
gen der Eingeweide.

Die allgemeine Diagnosis dieser Wunden er-
giebt sich theils ans der Stelle und der Richtung
desselben, theils aus dem Gefiihl des Kranken,
den Schmerzen, den Zufillen; oder auch aus dem
Ausflufs undAbgang der Feuchtigkeiten.

Specielle Zeichen,

1) Innere l’crlctzungcn der (}n[{i/}ﬂ und thtm'gic-
[sung geben sich zu erkennen durch Entfarbung,
Bastl.osigkcit, aufuetriebenen Leib, kleinen
Puls, lﬁllllln‘ilftung, Anwandlungen von Ohn-
macht, kalte S(:llweirse, Convulsionen. Von
der Ansammlung des Bluts selbst entstelin in
der Folge noch kurzer Athem, Druck, Ver-
wachsungen, Ansammlung des Bluts an einer
Stelle, wodurch ‘eine Entzindung und Ge-
schwulst entsteht. Wenn es verdirbt, so ervegt
es Reitz, Schmerz, Spannung, Kieper, Schiuch-
sen, Hrbrechen, Eyterung, o

’




Diese Blutergiefsungen sind sehr gefihr-
lich, weil man, um die Blutung geradezu zu
stillen, keine Mittel anwenden kann.

o) Dafs der Magen verwundetist, kann man schlie-
fsen, aus einem ungewohnlichen Grade von
Ubelbefinden gleichnach der Verwundung, qul-
keit, Aufstofsen, einem blutizen Erbrechen,
blutigen Stithlen; aus den unverdaueten Spei-
sen, die sich in der dufsern Wunde zeigen, Be-
ingstigung, kalten Schweifsen, Schluchsen, Hi-
tze, Ohnmachten, einem unertriiglichen Durste.

Jemehr dchngé‘n :mgcfiillt ist, desto leich-
ter kann er verwundet werden.

3) Wunden des Pancreas erkennt man aus ihrer
Tiefe und Richtung.

4) Wunden der Gedarme. Der Kranke hat dabey
Spannung im Unterleibe und Colikschmerzen,
Blutbrechen und blutigen Stuhlgang, Abgang
eines geronnenen Bluts, « des Unraths und, wenn
die Milchgefifse verletzt sind, des Chylus aus
der dufsern Wunde. Wenn die dicken Gedirme
verletzt sind, so ist das Blut noch fliifsig,

§) Wunden der Leber,  Zeichen derselben sind:
eine Blutung aus der Wunde, die starker ist,
als dafls sie blofs aus den #Hulsern Bedeckungen
kommen konnte, mit Ausflufs einer gallichten
und speichelartigen Feuchtigkeit; ein Schmerz,
der sich bis in die rechte Schulter und Seite des
Halses erstreckt, Anschwellung des Unterleibes,
hartniickige Verstopfungen und mit Galle ge-
mischter Stuhlgang; gallichtes und blutiges Fr-
brechen, trockne Zunge, bitterer Geschmack.
Ist die Gallenblase verwundet, so entsteht Gelb-
sucht; 1ibrigens kann diese, wegen ihrer Lage,
schwerlich verwundet werden.

6) Wunden der Nieren verrathen sich durch
Schmerz in den Nieren, der sich bis in die
‘Weichen, Lenden und Hoden erstreckt; durch
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krampfhafte Zuriickziehung des Hoden an
der verletzten. Seite, blutigen Urin, Span-
nung und Ausdehnung des Unterleibes, Uebel-
keit und Erbrechen., Beym weiblichen Ge-
schlecht schmerzen die Schaamlefzen.  Wenn
die Wunde tief in die Substanz der Niere dringt,
so kann eine gefihrliche Blatung entstehn;
dringt sie ins Nierenbecken, so fliefst Urin aus
der Wunde,

7) Bey Wunden der Harnblase fliefst blutiger Urin

aus der Wunde, der Kranke lifst einen mit Blut
vermischten Urin, und der Abgang ist mit Be-
schwerden verbunden, zuweilen verhalten; da-
bey schmerzt der Harngang und der Unterleib
ist gespannt; es entsteht leicht eine brandartige
Entzindung der Eingeweide.  Die Gefahr hiingt
grofstentheils von dem Orte der Wunde ab.
Wunden am Boden der Blase sind weit gefiihr-
licher, als Wunden in der Nihe des Blasen-
halses.

8) Wunden der Gebirmutter. Die Schmerzen sind

dabey tief im Unterleibe. DieKranke hatDrang
zum Urinlassen und Stuhlgang, und Mutters
blutflisse.  Aulser-der Schwangerschaft ‘wird
die Gebiarmutter nicht leicht verletzt, Wunden
der schwangern Gebiirmutter sind immer mit
einer heftigen Blutung, und der Gefahr einer
zu frithen Entbindung verbunden.

9) Wunden der Milz. Die Stelle der Wunde, die

starke Blutung und die dunkelvothe Farbe des
Bluts, das nicht leicht gerinnt, zeigen an, dals
die Milz verwtndet ist. Diese Wunden sind
immer mit einer gefiihrlichen Blutung verbunden.

10) Wenn der Milchbehilter verwandet ‘worden,

so fliefst eine dinne milchichte Feuchtigkeit
aus der Wunde, oder in die Bauchhohle, und
es entstehen die Folgen einer Extravasation oder
einer Entkraftung.

H
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Zufalle.  Diese hingen ab von der Wichtig-
keit des verwundeten 'lhuls dem Biuucnlust
den extravasirten Fe \lhwl.cltcn, und den ]uden-
den Nerven.  Nach der Heilung bleiben nicht sel-
ten F'ehler zuriick; Verengernngen, Verwachsun-
gen'; Anlage zu Coliken u. du,, n,

He1rnune: I’cm,uucnde Bauchwunden kin-
nen «gehcilt werden, wenn nur ein Eingeweide,
und zwar an einer kleinen Stelle,  verletzt ist;
wenn die Wunde nur durch die Oberfliche des
Kingeweides dringt; ‘wenn das Eingeweide in der
Niéhe der dufsern Bedeckungen liegt. Findet das
Geégentheil statt, sind tief liegende, der Kunst un-
zugingliche Theile verletzt, werden ihre Verrich-
tungen mit einemmale gehemmt, und ist eine un-
anfhaltsame Ergiefsung von Feuchtigkeiten in die
Bauchhohle damit verbunden; so sind diese Wun-
den fiiv die Kunst unheilbar und tédtlich.

Allgemeine B(.’hmld[un"r Um den ubeln Fol-
gen vorzubeugen, ist das ,ldczlnfa das Hauptmit-
tel,» wobey man s;ch nicht auf den Puls allein ver-
].xssen darf, sondern das man nach Malsgabe der
(onatxumon und der Wichtigkeit der \’Vundc an-
wenden mufls, Nichstdem .smd erforderlich :  war-
me erwéichende, schmerzlindernde Bihungen und
Fomentationen;  berubigende Getrinke, = schlei-
michte Decocte; hlysluc besinftigende Arzney-
mittel, Opiate;’  aulserste Ruhe, bequeme Lage
und strenge Diiit.

Specielle Behandlung.

1) Mittel gegen innere Er nzefsmmcn der Feuchtig-
keiten, l'.nLdLCkL der Wundarzt dieselben gleu,h
anfangs, so lifst er einen Theil der Wunde of-
fen, und kommt der Ausleerung durch eine be-
queme Lage des iranken zu Huilfe,  Scheint die
innere BJuLunfr imtzudanem, so giebt es kein
sicheres Miud sie zu stillen, als kalte Um-
schlage iber dr.n ganzen Unterleib, = Erschein
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7e 18 eine ortliche, schme.rzhaﬁe, _schwappende Ge-
t, schwulst, so mufs die Operation gemacht wer-
- den. (berhaupt mufs der Kranke die iufserste
s Ruhe halten, und blofs vegetiren. = Diese Blut-
qe er f’l(’fsunﬂf(,n entstehen manclmml erst nach ei-

nigen fmrcn aus den kleinen Gefilsen, und der
& VVundnrzL muls daher immer Riicksicht darauf
e, nehmen.
s 2) Wunden des Mnrrcn.s. Magenwunden sind im-
1g mer sehr gef: xlnlu h. Indessen hat man dennoch
o1 Buybpu,l(, von gliicklich geheilten Magenwun-
X den, bey blofs allgemeiner Behandlung,  Wenn
e die Magenwunde klein, von beyden Curvaturen
1- und Offnungen des Mrll*ens entfernt, und die
Yo ¢ aufsere W undp etwas weit ist; so lhu. man Hoff-
e nung eines glicklichen fool"s.
s Bey der Cur , dieser \\umden wendet . der

Wundarzt Aderlisse und erweichende Klystire
1 an. Gegen krampfhafte Zufalle gebraucht man
t- 1e1lunmd<,rnd(, und Wf[olmsafumud in Klysti-
e ren. Der Kranke darf dabey die ersten Tage

nichts essen und trinken, und mufs durch Kly-
stire, und Biader erhalten werden. = Chopart und

P- Desault empfehlen ein Brechmittel um den Ma-
d gen, wenn er bey der Verwundung mit Speilen
i- angefiillt war, auszuleeren. ])L/l rath Magen-
o Wundcn mit einer Nath zu heften, welches je-
e doch allezeit sehr bedenklich ist.. Magenwun-

den verwandeln sich auch zuweilen in Fisteln.
3) Bey den Wunden des Pancreas kann der Wund-

7 arzt weiter nichts thun, als die Entziindung
h mindern und die xtravasation verhiiten; das
f- Ubnwe muls er der Natur tiberlassen.

- 4) Ilfuuduz der Gedirme. Die Hauptsache bey
e allen Darmwunden ist, dals die verwundete
n Stelle, mittelst eines durchs Gekrose gezogenen
1- Fadens, mit den édulsern Bedeckungen.in fort-
) dauernder Verbindung erhalten  wird, = Ist die

Haga
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verwnndete Darmsteile in der' Bauchhohle be-
find#ich und die Wunde selbst klein, so braucht
sie nicht geheftet zu werden.  Wenn aber der
verwundete Darm durch die Bauchwunde vor-
gefallen, und die Wunde betriichtlich ist, so
legt man die Darmnath an, ehe der vorgefallene
verwundete Darm zuriick gebracht wird. Die
dufsere Wunde wird dann ‘mit einer Compresse
bedeckt, und das Ubrige tiberlafst man dex
Natur.

Wenn eine Stelle wirklich brandicht ist,
so muls diese im Todten ausgeschnitten, und
dann’, wie so eben gesagt, verfahren werden.

Ist ein Darm in die'Qucerc ganz durchschnit-
ten, so dafs die beyden Knden von einander Fe-
trennt sind, so steckt man nach Ramdohr’s Me-
thode das obere Ende des Darms in das untere,
befestigt beyde Enden durch ein paar Nadelsti-
che auf einander, und zieht zugleich einen Fa-
den durchs Gekrose, damit die Enden nicht aus-
einander gehen. Die Methoden von Du Verger,
Chopart und Bell, wodurch eine Verengerung
des Darms verhiitet werden soll, scheinen em-
pfehlungswerth.

Mifslingen die Versuche einer Vereinigung
der Darmwunden, so bekommt der Kranke eine
Kothfistel, “oder einen kiinstlichen After. Diese
muls der Wundarzt befordern , wenn das obere
Darmende aus der Wunde hervor hingt, das un-
tere aber in der Bauchhole liegt, und nicht zu
finden 1ist,

Bey allen diesen Vcrwundungen kommt
das Hauptsfichlichste darauf an, einen hohen
Gl‘ﬂd‘ dér Entziindung zu verhiiten. Der Kranke
muls daher aufs strengste antiphlogistisch be-
handelt werden, durch Aderlisse, antiphlogi-
stische Abfl'ihrungen und Klystire, ' lindernde
Einreibungen und Bihungen.  Dabey miissen
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alle flatulente, reitzende, feste Speisen vermie-
den, und die Wunde rein gehalten werden.

5) Wunden der Leber. Kleine Wunden der Leber
heilt die Natur zuweilen ganz allein. DieKunst
kann dabey weiter nichts thun, als den Blut-
flufs maf%men, der Ergiefsung des Bluts und
der Galle einen Ausﬂufo vuxschaﬁen und die
Entziindung moglichst  zu mmdern suchen.
Wunden dcr (‘al/mblasc sind mehrentheils todt-
lich. Beym glicklichsten Erfolge bleibt eine
Gallenfistel zuriick.

6) Wunden der Milz werden wie die Leberwunden
behandelt, sind aber weniger gefihrlich, weil
keine Hauptsecretion dabey 'in’ Unordnung
kommt.

7Y Wunden der Nieren erfordern dieselbe allgemei-
ne Behandlung. Betrichtliche Wunden sindmit
starken Blutungen verbunden, die man duroch
kalte thlln"ell stillen mufs. = Zuweilen bleibt
eine Fistel zurtick.

8) Wunden der Flarnblase. Man muls bey diesen
Wunden auf alle Weise verhindern, dals der
Urin nirgends in der Bauchhohle stocken kann.
Man ]dfst so lange die Heilung dauert, zu
tdem I',nde einen biegsamen Catheter em]egen.
Man wendet dabey entzundungsw1duge Mittel,
das Aderlafs und Mohnsaft an.  Schmerzhafte
Spannungen des Unterleibes hebt das warme
Bad am gewissesten.

9) Wenn das Netz verletzt ist, und hervortritt,
so mufls es, so bald als moglich, zuruck ge-
bracht werden.

10) Wunden der tibrigen innern Theile, der Ge-
bérmutter, des Dﬂllchbd/a/lm s, werden nach den
allgememqn Regeln behandel.
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IV.
Von der Bauchnath.

(Gastroraphia).

Diese Nath ist bey grofsen penetrirenden
Bauchwunden sehr zu empfehlen, obgleich einige
dagegen sind. Man verhiitet dadurch den Eintritt
der Luft in die Bauchhohle, die 6ftern Vorfille
der Gedirme, und die Getahr eines Bruchs. s
kommt bey derselben vorziiglich daranf an, dafs
die Riander der Wunde des Darmfells sich eben so
bertihren und vereinigen, als die Rinder der Haut-
und Fleischwunde. Die Bauchnath ist ubrigens
eine gewohnliche I'leischnath,' wobey jedoch fol-
gende besondre Handgriffe erforderlich sind:

Man nimmt namlich so viel starke gewichste
Faden als man Stiche machen will, und versieht
jedes Ende derselben mit einer starken krummen
Heftnadel.  Darauf zieht man das Peritonaeum
mit dem Zeigefinger und Daumen der linken Hand
dergestalt hervor, dals der Rand desselben mit
dem Tande der Fleisch- und Hautwunde gleich
liegt, und sticht darauf die Nadel von innen nach
aussen, mehr oder weniger weit von dem Rande
der Wunde, durch das Peritenaeum und die Inte-
gumente, und zieht den Taden durch. Die am
andern Ende des Fadens befestigte Nadel stofst
man auf gleiche Art durch die gegenseitige Wund-
lefze. Auf diese Art legt man, nachdem die Wun-
de grofs oder klein ist, zwey bis 5 Fiden ein.
Alle Faden zieht man nun zusammen , und kntipft
sie in einfache Knoteniund Schleifen. Die TFaden
diirfen nicht weiter, _als hochstens drey viertel
Zoll von einander entfernt seyn.  Immer mufs
man zu mehrerer Sicherheit Ilefipflaster zwischen
die Stiche, und dariiber mit Cerat diinn bestriche-
ne Compressen Jegen, und die Leibbinde anbringen.
Dabey ist eine zweckmifsige Lagedes Kranken
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und Ruhe erforderlich. Die Leibesoffnung mufs
durch Klystive befordert, das Erbrechen durch
Opium verhiitet, und dle Entzindung durch anti-
phlogistische TVhlLel gemailsigt WerdLn Nach g
lagen sind die W’undlcfz,en gemeiniglich so fest
vereiniget, dals man die luxdcn abn(,hmcn kann,
Man untelslul.zt die Wunde dann noch einige Zeit-
lang durch Hefte und durch die Leibbinde.

Die schlimmsten Zufille und Folgen dieser
Operation sind Entziindung, Inytemn“ und Brii-
che, welche man durch dienliche Mltlel zu ver-
hiiten suchen muls.

V.
Von dem Darmschnitt.

(Enterotomia, Gastrotomia).

Man hat diese Operauon vorgeschlagen, wenn
ein ilcmdm Korper im Darmkanal stecken ‘geblies
ben und Zufille verursacht, und wenn in irgend
einem Theile der Gedirme Verstopfungen oder
Verhirtungen sich angehiuft haben.  Allein. diese
Operation ist mit vielen Schwierigkeiten verbun-
den, und daher in den meisten Fillen nicht an-
wendbar. Man kann nicht wissen, wo sich der
fremde KRorper befindet; und sollte man auch den
Sitz desselben erforscht haben, so ist es meistens
unmoglich zu ihm zu kommen.

Bey der Operation bringt man den Tranken
in eine bequeme Lage, und mdcht iiber dem Orte,
wo der fremde Korper steckt, durcn die Muskeln
und das Bauchfell einen hinlinglich grofsen Ein-
schnitt, Dann bringt man den Darm nahe an die
Wunde, macht in denselben mit dem Bistouri eine
der Grofse des fremden Rorpers ver hiltnifsmalsige
Oﬂmmg, und zicht ihn mit einer Zange llLlﬂllS.
Die Wunde wird, wie oben gesagt worden, be-
handelt.
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Zufdlle und Folgen sind Himorrhagie, Ent-
ziindung, Austretung der Feuchtigkeiten in die
Bauchhohle, Geschwiire.

VI.
Von dem Bauchschnitt.

(Sectio abdominis).

Er ist vorgeschlagen bey der Sackwassersucht,
in  8chwangerschaften,  wenn der Foetus in der
Bauchhohle, dem Eyerstock, oder den Mutter-
trompeten liegt, und bey verborgenen Briichen.

Um die Operation zu verrichten macht man
in die dufsern Bedeckungen, Muskeln und in das
Darmfell einen sechs Zoll langen Einschnitt, und
nimmt dann, unter gehoriger Vorsicht, dieFrucht
mit dem Mutterkuchen und den Hiuten heraus.
Ist aber eine Sackwassersucht (hydrops saccatus)
zugegen, so sucht man die Feuchtigkeiten durch
die Offnung auszuleeren.

Zufille und Folgen sind Hiamorrhagie, Trbre-
chen, Convulsionen, Austretung der Gedirme,
Entzindung, Briiche.

VII. :
Von dem Kaiserschnitt.

(Sectio Caesarea, Hysterotomia, Metrotomia).

Die Erfindung dieser Operation gehort ins
entfernteste Alterthum. Man machte sie aber ver-
muthlich damals nur an todten Weibspersonen,
um das noch lebende Kind, wo moglich, auf diese
Art zu retten.  An und fiir sich ist diese Operation
nicht so gefihrlich, wie man allgemein annimmit.
Sie mufs nur, wenn man ihre Nothwendigkeit
voraussieht, nicht zu lange verschoben, sondern
bey Zeiten, €éhe noch die Krifte gesunken und
tible Zufille eingetreten sind, unternpmmen wer-
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den. Levret giebt daher den Rath die Operation
vorzunehmen, ehe noch das Wasser gesprungen
ist, wenn auch der Muttermund mnoch nicht sehr
geoHnet seyn sollte.  Das Unsichere und Gefihr-
liche bey dieser Operation w1dex]cgt auch die Fr-
f’xhrun‘r denn viele Frauen haben sie zwery- drcy-
vier- und gar siebenmal uberstanden.

Die Umstinde, welche den Kaiserschnitt
nothwendig machen konnen,  sind tiberhaupt fol-
gende:

1) Wenn die Schwangere gestorben ist, und man
vermuthet, dals das Kind noch am Leben sey.
Man mufls in diesem Falle, nachdem alle Versu-
che, dieSchwangere wieder zum Leben zu brin-
gen, vergeblich angewendet worden, so bald
als moglich zur Operation schreiten,  ehe der
miitterliche Korper erkaltet ist. Dabey mufs
man aber allezeit die Operation mit eben so vie-
ler Behutsamkeit machen, als wenn man sie an
einer lebendigen Person verrichtete,  Sollte
dann, wider alle Erwartung, die leblose Mut-
ter in der Operation wieder zu sich selbst kom-
men, so wird ihr dieselbe am Fnde um nichts
gefahrlicher seyn, als einer lebenden Schwan-
gern, bey welcher man den Kaiserschnitt ge-
macht hat, um Mutter und Kind zugleich’ zu

- retten.

2) Wenn das Becken zu enge gebaut, und der
Kopf des Iindes zu grols ist, um durchzugehen.
Es ist jedoch besser, wenn man sich gewils da-
von tiberzeugt hat, dafs das Kind todt ist, das-
selbe mittelst der Instrumente stiickweise her-
auszuholen, als diec Mutter den Gefahren des
RKaiserschnitts ‘auszusetzen.  Sollte aber auch
der Ranm, zu Anlegung der Instrumente in die-
ser Absicht, zu klein seyn, so mulg der Raiser-
schnitt dennoch unternommen werden.




%) Wenn sich auflser der Gebirmutter in dem Be-
cken eine harte Geschwulst befindet, welche
den Gebarmutterhals zusammendriickt.

4) Eine Verhirtung und Callositit des Mutterhal-
ses und des Muttermundes zugleich ,  oder der
ganzen Mutterscheide, welche den Durchgang
des Kindes unmoglich macht.

5) Eine ginzliche Verwachsung der Mutterscheide
in ihrer ganzen Linge. !

6) Ein schiefer Stand der Gebirmutter, zumal in
einem engen Becken,

7) Ein Gebarmutterbvuch, welcher untér dem Fal-
lopischen Bande eingeklemmt oder angewach-
sen ist.

) Iline grofse Schlagadergeschwulst in der Mut-
terscheide.

Iis versteht sich von selbst, dals man bey die-
sen I'ehlern dennoch die Operation nicht eher un-
ternehmen mufs, bis man alle Mittel, um die-
selben zu verbessern, fruchtlos angewendet hat.

Die beste und jetzt gewohnliche Stelle zu der
Operation ist die weifse Linic. Man verletzt hier
nicht so leicht die Arteria epigastrica, der Ein-
schnitt ist am wenigsten schmerzhaft, die Gedir-
me fallen nicht so vor, und die Gebirmutter ]icgt
hier unmittelbar hinter dem Bauchfelle. = Jedoch
ist fast keine Stelle am ganzen Unterleibe, wo
man nicht einmal den Kaiserschnitt mit ghickli-
chem Erfolge gemacht hiitte.  Lauveriar empfiehlt
statt des gewohnlichen langen Schnitts, den Queer-
schnitt, und Aitken thut den Vorschlag, ‘den Kai-
serschnitt bey Lebendigen allezeit in einem Jauen
Bade unter dem Wasser zu machen, damit die
Luft nicht eindringe,

Orenation,  Die Kranke mufs zu dieser
Operation , entweder in dem Bette oder auf einem.
Tische, in eine ganz horvizontale Lage gebracht
werden, und ein Gehiilfe muls die Gebirmutter
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durch einen Druck von beyden Seiten von oben
nach unten befestigen. Der Wundarzt macht als-
dann einen Schnitt durch die Integumente, der
gleich unter dem Nabel nnf.’mgt, und nach der
Richtung der weilsen Linie, bis 1% Zoll tiber der
Symphysis ossis pubis, herunter gehet.  Ist diels
geschehen , so wird in das Darmfell eine Offnung
gemacht, in die man bequem zwey Finger brin-
gen kann, und welche man mit dem Bistouri ab-
wiirts érweitert.  Sollten dabey einige Pulsadern
verletzt worden seyn und stark bluten, so miissen
sie vorher unterbunden werden, ehe.der innere
Schnitt gemacht wird; auch die Harnblase mufs
vermieden werden. Iierauf macht der Wundarzt
in der niamlichen Richtung den Schnitt in die Ge-
barmutter selbst, der etwa, nach der Grofse des
tindes, sechs Zoll betragen mufs.  Sollten aber
dic Wasser schon abgeflossen seyn, und die Ge-
birmutter sich tiber der Frucht zusammengezogen
haben, so darf der Schnitt in die Gebirmutter
nicht so grofs seyn. Nun 6ffnet man die Hiute,
und zieht das Kind und die Nachgeburt mit Behut-
samkeit heraus.  Sollte das Kind nicht etwa zufil-
ligerweise mit dem Kopfe gleich hinter der geoff-
neten Stelle liegen, so mufs man es wenden, und
mit den Fiissen hervorziechen, die Arme desselben
gehorig 16sen, und dann, um den Kopf hervorzu-
ziehen, einen Finger in den Mund des Kindes
bringen. Die Wunde in der Gebirmutter zicht
sich bald von selbst zu, und die Natur heilt sie;
man mufs dieselbe nur von dem geronnenen Blute
gehorig reinigen, und zusammen driicken. Die
aulsere Wunde wird durch die Bauchnath und
l]cftpﬂaster v :r(:ini{;:z! , doch mit der Vorsicht,
dafs der Ausflufs der Feuchtigkeiten aus dem uns
tern Theil der Wunde nicht gehindert werde.

Da der Flufs derLochien nach der Operation
schr wichtig ist, und dieselben die ersten Tage
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durch die Wunde ausfliefsen, so mufs die Wunde

die erste Zeit oft verbunden werden. Auch kann

man, um Stockung zu verhiiten, Injectionen in
die Vagina machen,
Folgen und Zufille.

1) Neigung zu Bliihungmz; hierbey miissen HKly-
stire von Lfsig und Wasser gebraucht werden.
2) Verstopfung des Leibes; sie erfordert gelinde

Abfiithrungen und Klystire,

3) Erbrechen; welches man durch erweichende
lindernde Bahungen, Einreibungen und warme
Bader zu stillen sucht.

4) Blutungen und krampfhafte Zufille; diesewer-
den nach den gewohnlichen Regeln behandelt.
5) Entzindung, Eyterung und Brand; um diese
Zufille zu verhiiten, mufls die Kranke streng an-
tiphlogistisch behandelt werden, und das Kind,
wo moglich , selbst stillen.  Um eine Entziin-
dung der Gedarme zu verhiiten, mufs das Her-
vortreten derselben, und der Zutritt der Luft,

moglichst vermieden werden.

6) Neigung zu einem Bruch nach der Heilung der
Wunde; die Iiranke mufs, um einen Bruch zu
verhiiten, noch lange Zeit hindurch eine Leib-
binde tragen.

VIIIL.
Von der Trennung der Schaamknochen.
(Synchondrotomia).

Die Erfahrung, dafs die Bander und Knorpel
des Beckens wihrend der Schwangerschaft ausge-
dehnt werden, und zuweilen auseinander gehen,
gab zu dieser Operation die Veranlassung.  Allein
obgleich man nicht liugnen kann, dafs diese Ope-
ration einfacher und . weniger schmerzhaft sey als
der Kaiserschnitt, und dafs sie in einigen wenigen
I"allen wirklichen Nutzen haben konne; so kann



man doch nicht glauben, dafs sie in allen Fillen,
wo sonst der Kaiserschnitt vorgenommen zu wer-
den pflegt, desselben Stelle vertreten konne, ‘und
ihm vorzuziehen sey. Da 1iberhaupt der laum,
welchen man durch diese Operation gewinnt, sehr
unbetrichtlich ist, so ist es wahrsche inlich; dafs
der Schaamfugenschnitt beynahe'allemal olm(, gro-
fsen Nutzen gemacht wird.. ‘Hierzu kommt noch,
dafs die Operation sehr gewaltsam und, ‘wegen
der Zufille und Folgen, “iulserst «rddlnvoll ist.
Bey Vergleichung aller b’eob(u,htunggcn ist bey wei-
tem die grofsere Zahl ungliicklich gewesen.

Du, Operation ist lll)ll"()]lb leicht zu'machen.
Die Kranke wird in einé solche Lage gebracht,
wie bey dem Steinschnitt, und die Arme un'd Fiis-
se werden von Gehiilfen n(,hdhcn. Der Darmka-
nal wird durch ein hlystu und die Blase durch
den Catheter, der wihrend der ganzen Operation
in der Blase bleiben muls, vorher ausgeleert.
Hierauf macht der \’Vund.uzt auf dem b(Jmnml)o-
gen, nach der Richtung desselben, in die Queere
einen Einschnitt, bis auf die Symphysis ossium
pubis, wobey die Clitoris nicht 'verletzt werden
darf. Sind auf diese Art die Knochen entblofst,
so schneidet er den Knorpel, welcher zwischen
ihnen liegt, ganz langsam, von unten nach auf-
wiirts, mit dem Scalpel durch, wobey ein Gehiilfe
die Schenkel recht fest halten muls, damit die
Schaamknochen mnicht plotzlich und gewaltsam
von einander weichen, wund Theile zerreifsen.
Wenn die Trennung g csohehen ist, muls‘man all-
mihlig die Knie aus unander ble{jt.n den Catheter
Wegnethn, und die Geburt entweder von der
Natur erwarten, oder ihr zu Hiilfe kommen.
Nachdem dieses geschehen ist, driickt man' die ge-
trennten Knochen dicht an einander, heftet die
aulsere Wunde, bindet die Knie zusammen, und
legt dig Fiisse queer iiber einander. . In dieser La-
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ge muls die Kranke vier Wochen hindurch blei-
ben. Nach dieser Zeit lilst man einen Giirtel um
die Hiiften legen, erlaubt aber der Patientin nicht
eher wieder zu gehen, als etwa nach meun oder
zehn Wochen. s

Zufille und 107'fcn Aufser den Zufillen
und Folgen, welche diese Operation mit dun Kai-
serschnitt gemein hat, und welche oben angege-
ben sind, entstehn noch, wenn die lll(‘l](, PA]
stark von einander ¢ gezogen werden,  Zerreissun-
gen der \;c‘)m‘stlml le, h(,fuu(' iintztindung und
Brand ; ferner annl(rfd]LwL o oll](,l der lhmwene
unwillkiihrlicher Abwan;, dcs Urins, ]Lunhbt(,ln
Vorfille der Blase, ,und heftige, Schmerzen von
Spannung der Nerven,

IX.
Von dem Steinschnitt.
(Lithotomia).

Diese Operation wird unternommen, wenn
Steine in der Harnblase sind, welche durch die
Harmrohre nicht ﬂusgeleert werden konnen.

BESCHAFFENHEIT DER STEINE. Die Steine
(Caleuli urinarii) bestehen au$ mehr oder minder
grolsen, der Figur, I'arbe, innern Structur und
Consistenz ath sehr wusdnulunen \’ulmnunrn 91
in den Uunwc1k7t.w>¢.n. Die meisten sind wuls-
lich oder grau, steinhart oder leicht zerceiblich,
von crys‘tallinis'chcr oder lamelloser Gestalt, und
mit einem innern Kern versehen. Ihr inneres
‘Wesen scheint die Natur der gumnb'n(,n Lympho
des Bluts zu haben, Ihr Sitz ist entweder in den
Nieren, oder in den Harngingen, oder in der
Urinblase.

Unsacuen.  Es gehort wahrscheinlich eine
eigene Anlage zur Lueununvr der Steine, und wo
diese statt fmdet da kuunen langer Aufml.halt

\
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dés Urins in der Blase, fremde Hotper in der
Blase, um welche sich das Concremeirt ansetzt,
und die den Kern der Steine bildens  sitzende T.e-
bensart, lange anhaltendes Liegen; Erschlaffung,
Krimpfe, Druck, Verletzung, .Geschwiire der
Harnwege; eine: besondere Beschaffenheit des
Iunkwasams, sauerliche Weine und hiuliger Ge-
nufls des HKases, . als entfernte Ursachen angesehen
werden, Die Steine erzeugen sich entweder in
den Nieren, und gehen dann in dieBlase, wo sie
fortwachsen; . oder sie: erzeugen such uluch vom
Anfang in der Blase. }

I)IA( NOSIS DES STEINS IN DERJ UnINnrAsn.
Es ist oft schwer zu bestimmen , . obvder Kranke
auch wirklich eined  Stein in der Urinblase hat,
oder nicht. | Ehe maninicht ganz gewils davon
iiberzeugt ist, darf man die Operation/ nicht ma-
chen. . Die memtcn Kennzeichen, z. B. das be-
schwerliche Harnen, der topische Schmerz, das
Jucken der Eichel, dcr Stuhlzwang ; der Boden-
satz im Urin, dc1 zithe aibelriechende Urin, .das
Alkalesciren du Harns, sind uu%wxfa, und nur
allein die Uulc:sudumg mit der Sonde kann uns
gewils von dem Daseyn eines Steins. tiberzeugen.
Doch ist.auch diese oft mit vielen Schwierighkeiten
verbunden, und sehr triiglich.  Man hat sandich-
te Concretionen, das Os sacrum/, Scirrhosititen
in der Blase, fiir Steine gehalten. ‘Auch kann das
Gefiihl triigen , wenn der Stein mit vielem Schleim
tiberzogen,, oder klein, oder in einer Haut ver-
schlossen ist.

SonnireN. ~ Die Untersuchung mufs bey
voller Blase mit der Steinsonde, welche von Stahl,
etwas dick, und nicht zu convex gebogen ist,
verrichtet werden. Manchmal kann man den Stein
deutlicher fiihlen, indem der Urin ausfliefst; und
daher kann zur Abwechselung auch der Catheter
zur Untersuchung genommen werden.  Das Instrut
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ment  wird  durch die Harnrohre « eingebracht.

Durch gelinde Bewegung desselben in der, Blase

kann man gemeiniglich den Stein bald finden, in-

dem das Instrument an denselben anstofst. Fin-
det man den Stein nicht gleich, 'so muls man den

Patienten in verschiedene T.agen nach einander

bringen, bis der Stein an die Sonde oder den Ca-

theter trifft. - Nachdem der Stein entdeckt ist, kann
die Operation, als das einzige Mittel - dagegen,
dreist unternommen werden.

Der beste Zeitpunet zur Operation ist im Frih- -
ling und Herbste bey milsig warmer Witterung.
Doch kann man sie auch nothigen Falls zu jeder
Jahreszeit ' vornehmen. ' Nach Mafsgabe der Um-
stinde bereitet man den Kranken dazu vor, durch
leichte gesunde Kost, Aderlisse, gelinde Abfiihr-
mittel und Klystire.

- Openrarron.” Man hat vier Hauptmethoden
des Steinschnitts: :

1) Mit der kléinen Gerathschaft, oder die Celsi-
sche Methode. (Apparatus parvus).

2) Mit der grofsen Gerathschaft, oder die Metho-
de von Marianus, (Apparatus magnus ).

3) Der holie Apparat, oder der Steinschnitt iiber
den Schaambeinen, 'von Franco. (Apparatus
altus).

4) Der Seitenschnitt, oder die Methode von Rau.
(Apparatus lateralis).

Hier wird blofs die Methode des Seitenschnitts,
als die gewdhnlichste, sicherste und am allge-
meinsten anwendbare, nebst dem Steinschnitt tiber
den Schaambeinen, vorgelegt werden.

Von dem Seitenschnitt.

Die zu dem Seitenschnitt erforderlichen In-
strumente sind : - ein Catheter mit einer Rinne auf
der convexen Seite, (Director); ein grofses Scal-



pel zum Einschneiden, oder das Lithotom von
Hunter ; ein schneidendes Gorgeret; verschiedene
Steinzangen, gerade und gebogene; em Steinlof-
fel; ein Nlu,hel und ein \chwamm. Zum Verban-
de: Charpie und verschiedene Compressen; die T
Binde. Zur Assistenz sind drey Gehiilfen nothig.
Der Mastdarm mufs vor der Operation, ver-
mittelst eines Rlystirs, gehorig ausgeleert, dieBla-
se aber dadurch, dals del Kranke viel dunn(,s Ge-
trinke trinket, angefullt werden; und bey der
Operation ganz voll seyn.  Man lilst den Kranken
horizontal auf einem Tisch liegen, und ‘die Hinde
vermittelst einer Schlinge mit “den Tiissen fest zu-
sammen binden, so da[.s jede - Hand des Kranken
an dem I'ufskm)che] derselben Seite befestigt liegt.
Unter dem Kopf und Hintern werden I"usu,n ge-
legt, so das letzterer hoher lléﬂt als der Untcxlmb
und auf jeder Seite hilt ein Gehiilfe das Knie des
Kranken auswiirts. Nun bringt man den gerinn-
ten Catheter in die Harnblase, und dreht, nach=
dem man den Stein noclunals gefiihlt hat den
Griff desselben ganz nach der rechten Sute, bis
der convexe Theil des Catheters im Perinaeo, mne-
ben der Raphe links, fiihlbar wird.  In dieser
Lage muls der Catheter von einem Gehiilfen un-
verriickt erhalten werden, welcher zugleich mit
der linken Hand das Scrotum des Kranken in die
Hahe hilt.  Hierauf spannt man mit dem Daumen
und Zeigefinger die Haut an der Stelle im Peri-
naeo, wo die Erhabenheit des Catheters fiihlbar ist,
und nldChL einen Kinschnitt, der ungefihr einen
Zoll hinter dem Hudu\sack aninnnen in einer
schiefen Tichtung lingst dem TVhLu,lﬂmsch mitten
inne zwischen dem lubele 0ss, Ischii und dem
Orificio ani fortgehen, sich ein wenig tiber diesen
letztern und zur Seite desselben endigen, und
tiberhaupt 3% bis 4 Zoll lang seyn mufs.  Sollte
die Wunde zu stark bluten, welches jedoch selten
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der Fall ist, so muls man das zerschnittene Gefafs
unterbinden, ehe man mit der Operation weiter
fortfihrt. Hat man nun auf diese Art den Blasen-
hals gewissermafsen entblofst, so bringt man ei-
nen Finger in die Wunde, nund fihrt mit der Spi-
tze desselben, mnachdem man den Catheter gefun-
den hat, lingst demselben so lange fort, bis der
Finger tiber den Xinollen der Haynrohre hinaus ist.
Der Gehiilfe mufs dabey den Catheter etwas stir-
ker gegen das Perinaeum driicken, und nun durch-
. schnéidet man, mit der gegen die Rinne des Ca-
theters gekehrten Schneide des Messers, den
membranésen Theil der Urethra in ihrer ganzen
Linge, von dem Knollen derselben an, bis an die
Vorsteherdriise. Hierbey mufs man den Bulbus
der Harnrohre und den Mastdarm ja nicht verlet-
zen. Das Messer legt man alsdann weg, setzt
den Nagel des linken Zeigefingers auf die Rinne
des Catheters, und setzt in diese vor dem Finger
den Schnabel des Gorgerets, das man in der rech-
ten Hand fest halt. Hierauf nimmt man den Ca-
theter von dem Assistenten selbst in die linke
Hand, hebt ihn von der Seite in die Hohe, und
hilt ihn in dieser Lage fast rechtwinklich mit dem
Korper des Kranken, indem man mit der rechten
Hand das Gorgeret auf der Rinne des Catheters
fortfiihrt, bis es ganz in die Blase hineingedrun-
gen ist.  Dals dieses letztere geschehen sey, sieht
man daraus, wenn der Urin hiufig aus der Wunde
flielst. ~Sobald das Gorgeret weit genug in die
Blase eingedrungen ist, mufs man den Catheter
herausziehen, das Gorgeret aber noch zuriick las-
sen, und auf demselben den Finger einbringen,
ob man den Stein, der gemcinigjich nach vor-
wirts getrieben ist, fassen kann. Erreicht man
ihn, so wird das Gorgeret entfernt, und der Stein
mit den Fingern heraus gezogen. Milslingt diefls,
so mufs man di¢ Zange auf dem Gorgeret ver-
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schlossen einbringen, und damit den Stein her-
aus nehmen. Hat man aber den Stein mit den
Fingern vorher nicht fiihlen kénnen, so mufs man
llm in der Blase mit der etwas gedfineten Zange,
indem man sie gelinde auf und nieder und seit-
wiirts bewegt, aufsuchen, und sobald er entdeckt
ist, ihn zwischen die Loffel der Zange fassen, und
herdusziehen. Wenn der Stein so grofs ist, dafs
man ihn nicht durch die Wunde heraus ziehen
kann, so mufs man ihn mit der Zange mit star-
ken langen Zihnen zu zer brechen suchcn und die
Bm(hatu(ke einzeln heraus mehmen. Belinden
sich in der Blase kleine Bruchstiicken, oder Sand
und Griefs, so nimmt man den Steinloffel zu Hiil-
fe. Immer mulfs man sorgfiltig untersuchen, ob
mehrere Steine in der Blase sind, die man nach
der Reihe heraus zichen mufs. Sitzt der Stein an
den Seiten der Blase fest, oder liegt er in einem
Sacke der Blase, so kann man ihn zuweilen
durch Einschnitte losen.

Das Herausziehen des Steins ist der schwerste
und gefihrlichste Theil der Operation. Solite
man daher nach wiederholtem Versuchen den, Stein
nicht fassen konnen, - und sollte der Kranke zu
viel dabey leiden, so mufs man die Eyterung der
Wunde abwarten, wodurch sich der Stein gemei-
niglich lofsgiebt, und dann leichter her.msgcnum—
men werden kann.

Verband. Wenn die Operation gehorig ge-
macht, und nicht langwierig 1 und beschwuhch
gewcsen ist, so muls die Wunde ganz einfach,
wie eine blofse Schnittwunde bebhandelt werden.

Man bedeckt sie blofs mit weicher Charpie,
die mit Ung. simpl. bestrichen ist, ganz lo-
cker, und wechselt damit fleifsig, damit der aus-
ﬂlcfsende Urin die umlle"end(u Fhulc nicht roh
mache., Zur Befestigung bedum man sich: der T
Binde., ‘Um den Ausﬂuls der Feuchtigkeiten aus

| )
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der Wunde zu befordern, muls der Kranke auf der
rechten Seite, und etwas abhangig liegen, und
beyde Schenkel dicht an einander legen.

Innere Mittel. Nach der Operation giebt man
Opiate in reichlichen Dosen, gebraucht Einrei-
bungen und warme Bihungen, Halbbider, gelin-
de Al.mhmngcn, Klystire, schleimichte Tisanen,
und lilst eine antiphlogistische Diiat beobachten.

Folgen und Zufille. Ist die Operation mit
Schwierigkeiten verbunden gewesen, und haben
die Theile durchs Ausziehen des Steins viel gelit-
ten, so entsteht oft eine Spannung und heftiger
Schmerz im Unterieibe, und der Kranke wird sehr
unruhig. Dieses ist ein schlimmes Zeichen, und
wenn man nicht die kraftigsten Mittel unvcuu«r-
lich dagegen gebraucht, so entsteht der B mnd,
und der Kranke ist dann selten zu retten. Der
Kranke belkomn:t auch manclimal ein Unvermogen
den Urin zu halten, und nicht selten entsteht ein
Abscels im Hodensagk und eine Harnfistel.

Die Fleilung der Wunde erfolgt ordentlicher
Weise binnen sechs Wochen; immer mufs der
Tiranke die erste Zeit hindurch heftige Anstren-
gungen vermeiden.

Von dem Steinschnitt iiber den Schaam-
beinen.

Diese Methode ist anwendbar, wenn man
Ursache zu vermuthen hat, dafs der Stein von be-
trachtlicher Grofse sey, wund es daher schwer, ja
unmoglich werden wiirde, denselben durch den
Scitenschnitt bequem heraus zu ziehen; und wenn
der Secicenschnitt wegen Verengerungen der Harn-
rohre, oder nndelel Fehler des Mittelfleisches un-
mi)g]ich ist,

Der Kranke mufs einige Stunden vor der Ope-
ration viel Getrinke zu sich nehmen, und den
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Urin zurtick halten, damit die Blase so ausgedehnt
und mit Urin angefiillt werde, dals sie tiber den
Schaambeinen herauftrete, und aufserlich deutlich
fithlbar sey. ~

Instriwmente zur Operation sind: ein elasti-
scher Catheter, einige Bistouris, eine Steinzange ;
gum Ferbande: Charpie, Compressen, Heftpfla-
ster und die T Binde.

Der Patient mufs in einer horizontalen Lage
festgehalten werden, jedoch so, dals die Schenliel
und Hinterbacken etwas hoher liegen, und die
Knie milsig gebogen sind. Ein Gehiilfe halt das
Glied abwirts, und bringt zugleich am Mittelflei~
sche einen gelinden Druck an. Wachdem nun der
Catheter eingebracht worden und verstopft ist,
macht man in der weilsen Linie einen Einschnitt
zwischen den Pyramidalmuskeln, der ohngefahr
vier Zoll iiber den Schaambeinen seinen Anfang
nimmt, bis an die Fuge derselben fortgeht, und
etwa 3 Zoll betrigt. Tat man auf diese Art die
Offoung gemacht, so wird die Blase selbst ohne
grofse Schwierigkeit, einen halben: oder ganzen
Zoll unter der Anlage des Bauchfells eingeSchnil.v
ten, . Dies geschieht am besten, wenn man den
Zeigefinger der linken Hand fest auf die Blase
setzt, und die Spitze des Bistouris neben dem Zei-
gefinger einstofst.  Mit dem Finger mufs man die
Blase festhalten, damit sie nicht zurtick geht, und
der Urin durch die Wunde herausdringt, und zu
gleicher Zeit mufs der Catheter geoffnet werden,
damit der Urin durch denselben ausfliefsen Lonne.
Hierauf mufs die Wunde gehorig nach unterwirts,
etwa 1% bis ¢ Zoll, dilatirt, und der Stein mit
den Fingern, oder, wenn dies nicht angeht, mit
der Steinzange herausgezogen werden,

Der Kranke mufs die ganze Cur iiber mit dem
Becken etwas hoher legen, als mit dem obern’
Theil des Korpers. Der Verband wird iibrigens
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ganz einfach mit Heftpflaster, weicher Charpie
oder Compressen gemacht, und mit der T Binde
befestiget. °

Folgen und Zufalle. FEs kann sehr leicht ein
Extravasat von Urin entstehen , wenn sich die Off-
nung des Catheters durch Griels oder Blasen-
schleim verstopfit,  Terner entstechen leicht Ent-
zindung, hartnackige Verstopfung, Auftreiben
des Unterleibes und der Brand.

Frere Come hat eine Methode beschrieben den
Steinschnitt iiber, den Schaambeinen bey leerer
Blase zu machen.  Allein die Operation ist sehr
zusammengesetzt, und erfordert den Gebrauch ei-
ner Menge von Werkzeugen. Indessen operirte
Frere Come nach seiner Methode sehr gliicklich.

. G4
Von dem Steinschnitt bey Frauen.

Der Steinschnitt bey weiblichen Kranken ist
weit leichter als bey méannlichen.  Um von dem
Daseyn eines Steines, und von der Grofse dessel-
ben gewils zu seyn, sondirt man mit dem weib-
lichen Catheder und mit dem Finger durch die
Vagina.

Wenn der Stein Alein ist, oder in der Harn~
rohre festsitzt, so kann man ihn oft dadurch
heraus ziehen, dals man die Harnrohre nach und
nach mit einem Dilatdrium zu erweitern sucht.
Ist aber der Stein gro_/s, so sind Einschnitte in die
Harnrohre und den Blasenhals erforderlich.

Die Kranke wird dabey in die gewohnliche
Lage des Steinschnitts gebracht. Der Wundarzt
fihrt eine gerinnte Sonde in die Harnrohre und
Blase, und macht alsdann auf der Sonde mit ei-
nem schmalen Gorgeret nachy der Richtung der
Theile einen Einschnitt bis in die Blase. Der Ein-
schnitt braucht meistens nur auf einer Seite zu
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geschehen. Durch diese Offnung zieit man nun

den Stein mit der Zange behutsam heraus.
o
Auch kann der Steinschnitt uber den Schaam-
beinen bey Frauen gemacht werden wenn der
J 2 ’

Stein sehr grofs, oder eine ortliche iible Beschaf-

fenheit. der Mutterscheide da ist, Man beobach-

tet dabey die namlichen Regeln, wie bey Manns-
24 . . o % . Y

personen, die nach dieser Methode operirt werden.

Man mufs auch in gewissen Fillen von der
Mutterscheide her eine Offnung in die Blase ma-
chen, um den Stein durch diese zu entfernen.

XI.
Von dem Stein in der Harnrohre.

Wenn ein kleiner Stein mit dem Urin in dig
Harnrohre getrieben wird, und darinn stecken
bleibt, so verursacht er viel Beschwerden. Zuerst
entsteht Schmerz, worauf Entziindung und Ge-
schwulst der Theile erfolgt, und der Urin allezeit
zum Theil, oft aber auch ginzlich unterdriickt
wird. Sobald man also erkennt, dals die Harnroh-
re durch einen Stein verstopft ist, mufs man den-
selben, so bald als moglich, wegzuschaffen
suchen. ‘

. Da der weitere Fortgang eines Steines durch
die Harnrohre, wahrscheinlich durch eine krampfi-
ge Zusammenziehung, welche der Reitz des Steins
erzeugt, verhindert wird; so muls ‘man zuerst
durch lindernde Mittel den Krampf zu heben su-
chen. Nachdem die Theile erschlafft sind, macht
man einen Versuch, ob man den Stein durch ei-
nen sehr gelinden Druck lingst der Harnrohre fort:
treiben konne; mifslingt dieser Versuch, und der
Stein sitzt nicht zu tief in der Harnrohre, so kann
man ihn oft mit der Hunterschen Zange heraus

zichen.
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Geht es auf diese Art nicht, so mufls die Ope-
ration (Urethrotomia) gemacht werden. Diese be-
stelit darinn, dafs man an der Stelle, wo der Stein
am deutlichsten gefiihlt wird, einen Einschnitt
macht, und denselben dadurch mit einem flachen
stumpfen Haken, oder mit einer ki¢inen Zange
ausziehet, Diese Methode ist aber, nach Beschaf-
fenheit desjenigen Theils der Harnrohre, in wel-
| chem der Stein steckt, verschieden,

XII.
Von dem Blasenstiche.

(Paracenthesis 8. Punctio vesicae),

Diese Operation findet statt, wenn die Zu-
fille der Urinverhaltung dringend werden, und
der Urin durch die natirlichen Wege nicht ausge-
leert werden kann. Man muls aber vorher schon
alle Mittel fruchtlos angewendet, und Hoffnung
haben, dafs der natiirliche Weg bald wieder her-
gestellt werden wird, da die Operation immer
nur palliatiy ist. Man kann aber in den wenig-
sten Fillen sogleich zur Operation, die tbrigens
gar nicht getabrlich ist, schreiten; mehrentheils
muls man erst mancherley Zufille, Fieber, Krim-
pfe u. s. w. zu mindern suchen.

OrenarioN.  Sie besteht darinn, dafs man
mi* dem Troikar den Urin durch einen kiinstli-
chen Weg ausleert, und den Ausflufs desselben so
lange unterhilt, als es nothig ist. Nach der Ver-
schiedenheit des Orts, wo man diesen kiinstlichen
Weg macht, giebt es drey verschiedene Operati-
onsmethaden.

1) Dér Blasenstich durchs Mittelfleisch. Hier
wird' die Operation an der Stelle gemacht; wo
der ' Steinschnitt  geschieht, Jey derselben
dringt der Troikar zwischen dem Blasenhalse
und der Insertion des Ureters in die Blase. Al-
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lein dies ist die allermifslichste Operationsart,
weil man: dabey leicht wichtige Theile ver-
letzen kann.:  Sie wird daber auch nur dann an-
gewendet, wenn die beyden folgenden Metho-
den nicht befolgt werden konnen.

2) Der Blasenstich tiber den Schaanbeinen.  Die
Operation ist an dieser Stelle sehr leicht.' Der
Kranke mufs dabey etwas nach hinten qiber ge-
lehnt sitzen. Daranf stéfst man einen geraden

nicht zu langen Troikar einen Zoll gerade tiber

der Symplysis ossis pubis, schief unterwirts,
in die Plase. Wenn der Kranke fett ist, oder

0 man die Blase an dem Orte des Kinstichs
nicht deutlich fiihlt, so kann man allenfalls die .
Flaut zuvor drey Queerfinger lang durchschnei-
den, die Pyramidalmuskeln trennen, und dann
den Stich in die entblofste Blase machen. Das
Stilet wird darauf ausgezogen, und nachdem
der Urin ausgeleert worden, wird das Rohrchen
in der Blase befestigt. In der Folge kann man
auch eine elastische Rohre einlegen, und die
Troikarrohre ganz ausziehen. Die Rohre muls
von Zeit zu Zeit gereiniget werden.  Sobald
der natiirliche Weg wieder hergestellt ist, zieht
man die Rohre gaﬁz aus, und der Stich schliefst
sich dann gemeiniglich in einigen Tagen. —
Diese Operationsmethode -hat tberhaupt viele
Vorziige.

z) Der Rlasenstich durch den Mastdarm, ' Nach-
dem der Mastdarm durch ein Rlystir gerveinigt,
und der Kranke in‘die Tiage des Steinschnitts
gebracht worden ist, bringt man den Zeigehfn-
ger der linken Hand in den Mastdarm, setzt
die Spitze desselben mitten auf die daselbst be-
findliche Blasengeschwulst, §o hoch als mog-
lich. Auf diesen ¥inger bringt man alsdann
einen krummen Troikar, ~dessen Spitze in die
Rohre zuriick gezogen ist, mittelst der rechten




Hand in den Mastdarm, und stofst ihn neben
dem Finger in die Blasengeschwulst.  Das Sti-
let wird darauf ausgezogen, und die Rohre
bleibt so lange liegen, bis der natiitliche Weg
wieder hergestellt ist.

Diese Operation ist ganz gefahrlofs, mnur
mufls man sich hiiten die Saamenblischen zu
verletzen.  Die. Unbequemlichkeit ist damis
verbunden, dafs das Rohrchen dem Kranken sehr
lastig fillt,

Man kann nach dieser Methode blofs bey
Mannspersonen operiren.  Jedoch hat man vor-
geschlagen, Weibspersonen auf eine dhnliche
Art zu operiren, indem man namlich die Blase
durch die Mutterscheide durchbohren soll.

Bey Fehlern im Mastdarm oder im Blasen-
halse, darf diese Operation nicht unternommen
werden. Einige haben auch diese Methode
ganzlich verworfen.

Siebenter Abschnitt,
Von den Wunden der Extremititen.

Da diese Verletzungen in Ansehung ihrer
Natur und Behandlungsart etwas eigenthiimliches
haben, so verdienen sie hier noch besonders in
Betrachtung gezogen zu werden. ’

1) Das Auseinanderweichen und Zerreissen der
Muskelfibern. Diese beyden Fehler entstehn
zuweilen durch eine plotzliche Anstrengung
oder schnelle Bewegung eines Gliedes. Es er-
folgt oft eine augenblickliche Linderung der
Schmerzen, welche damit verbunden sind,
wenn man das Glied hin und her bewegt, und
dabey mit angefeuchteten Fingern den Muskel
nach allen Richtungen gelinde streicht.




o) Wunden der Gelenke.. Man wendet bey diesen
Wunden entziindungswidrige und zertheilende
Mittel an, sucht die Tuft abzuhalten, und Fifst
den Theil ruhig halten. Wenn die Gelenke
durch Kngeln oder durch andere harte Rorper
sehr zerrissen und zerschmettert sind, so (ist
fast immer die Amputation nothwendig. = Min-
der betrichtliche Wunden dilatirt man mit Vor-
sicht, giebt innerlich Opiate, und macht erwei-
chende Bihungen und Umschlige.  Gemeinig-
lich entsteht bey diesen Wunden ein starker
Ausflufs des. Gliedwassers, welches eine Schirfe
annimmt, wenn man das Gelenke nicht gegen
den Zutritt der Luft verwahrt. Die Folge da-
von ist, dafs eine heftige Entziindung, Ge-
schwulst, und eine ].'mgwierige Eyterung ent-
steht, die nur noch zuweilen durch eine zeitige
Amputation geheilt werden kann.

3) Wunden der Nerven. =~ Diese Wunden yerur-
fachen hefiige Schmerzen lingst dem Laufe der
Nerven, Entzindung, Nervenzufille, Lih-
mungeén, Zuckungen, Tetanus und endlich
der Brand. Die Zufille entstehn gemeiniglich
erst einige Zeit nach geschehener Verletzung.
Die Heilung erfordert innerlich Aderlisse, kiih-
lende Mittel und Anodyna.  Aufserlich wendet
man Opium, Peruvianischen Balsam und Bley-
wasser an.

%) Wunden der Flechsen und Gelenkbinder. Die-
se Verletzungen sind gemeiniglich mit einer
starken Geschwulst verbunden.  Nachher pfle-
gen sich fast alle die Zufille einzustellen, wel-
che man bey Verletzungen der Nerven beobach-
tet. Wenn man den Theil in eine solche Lage
bringt, dafs die Flechsen und Béander vereini-

et werden konnen, so heilen diese Wunden
sehr bald.  Ubrigens wendet man eben die Mit-
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tel ‘an, welche bey Nervenwunden empfohlen
sind.

6) IWunden der Lymphgefiifse. Diese Verletzun-
gen sind von keiner Wichtigkeit, wenn sie bey
grofsen Wunden vorkommen. Am wichtigsten
sind sie, wenn das Lymphgefifs blofs einge-
schnitten ist, weil alsdann eine Menge von
Feuchtighkeit immer fort ausquillt, wodurch der
Kranke geschwicht wird.  Der Ausfluls wird

am besten gestillt, wenn man die Stelle mit

r
Lapis infernalis betupft, und eine Compresse
von trockner Charpie dariber legt.

Achter Abschnitt,
Vonder Abnehmung den Glieder.

(Amputatio).

Mit dem Ausdruck Amputation bezeichnet
man die Trennung eines der aufsern Gliedmalsen,
z. B. eines Fulses oder Armes von dem Rorper.
Sie ist unstreitig eine der fiirchterlichsten
Operationen, da sie allemal Verstiimmelung und
den Verlust eines Gliedes zurFolge hat.  Die klar-
ste Ueberzeugung ihrer wahren, unvermeidlichen
Nothwendighkeit kann daher nur unsern Ent-
schlufs, sie zu unternehmen, rechtfertigen. Im
Allgemeinen machen die Operation nothwendig:
1) Grofse Schufswunden, wobey Glieder vollig
zerschmettert oder abgérissen, die inochen un-
gleich abgebrochen. und nicht gehorig bedeckt
sind.

2) Ein weit ausgebreiteter Beinfrals mit bosarti-
gen Geschwiiren. )

5)\ Knochenentzindungen, grofse Knochenge-
schwiilste und Knochengeschwiire.

4) Anschwellungen von Pulsadergeschwiilsten.

P
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5) Der kalte Brand; wobey die abgestorbenen
Theile weggenommen werden miissen.

6) Die Verletzung eines grofsen Blutgefilses, wo-
durch ein ganzes Glied alles Blut bekommit,
oder zurtickschickt,

7) Unheilbare schmerzhafte Krebsgeschwiire.

g) Glieder, welche durchs Erfrieren ganz abge-
storben sind.

Eine allgemeine Regel bey allen Amputatio-
nen ist: dals man aljes, was an dem Gliede ver-
dorben und schadhaft ist, aunf einmal wegnehme,
den Schnitt allezeit im Gesunden mache, doch
von diesem so viel, als nur immer moglich ist,
zu erhalten suche,

InsTaumeNTE zu dieser Operation sind: das
Turniket, das Amputationsmesser, ein grofses
Scalpel oder Enochenmesser, eine Sige ohne Bo-
gen, eine Knochenscheere, Heftnadel und Faden,
der Bromfieldsche oder Cheseldens Haken, eine
Pinzette, ein Riemen von Leder, oder die Tie-
tractoren von Bell, ein Schwamm und mehrere
Gefilse mit Wasser.

Zwmn Verbande: Charpie, Plumaceaux, Com-
pressen, Hefipflaster, einige Binden von feinem
englischen Flanell oder von Callico; die 18 oder
o7kopfige Binde, oder eine locker gestrickte
Nachtmiiize, oder die Binde von Desault.

48
Von der Amputation der groflsen
Extremititen.

Durch die Exfindung des Turnikets, die Un-
terbindung der Blutgefalse, die verbesserte Me-
thode den Schnitt zu machen, das hohe Absigen
des Knochens, und durch die nachherige Behand-
lungsart, ist diese Operation in neuein Zeiten
sehr vervollkommnet worden.
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Man kann drey Hauptmethoden zu amputi-

ren annchmen.

1) Die gewohnliche verbesscrte Methode. Da es
vorziiglich darauf ankommt, dafs der Stumpf

vollkommen bedeckt werde, so muls man die
Haut und Muskeln, so viel als moglich, zu er-
halten suchen. Diesen Endzweck erréicht inan
durch diese Methode zu operiren, und man ver-
fihrt dabey auf folgende Art:

Der RKranke muls auf einem Tische oder -

Bette horizontal liegen, und der Theil, wel-
cher abgenommen werden soll, frey 1iberhin-
gen.. Darauf legt man das Turniket so fest um,
dafs der Theil ganz gefiillofs wird. Ein Gehiil-
fe umfafst das Glied, 'zicht dabey die Haut und
die Muskeln, so stark er kann, mnach. aufwirts,
und nun macht man einen Einschnitt mit einem
Zuge des Messers rund um das Glied. Man
kann auch erst an der einen Seite die eine Hilfte,
und dann an der andern die zweyte Hilfte der
Muskeln einschneiden. Das Messer kann da-
bey perpendiculair oder etwas schrige angesetzt
werden.  Wenn dieses geschehen ist, so lilst
man den Gehiilfen aufs neue die Haut anziehen,
und durchschneidet die Muskeln, durch einen
zweyten Schnitt, bis auf den Knochen. Als-
dann ]ést man mit dem Scalpel die Muskeln
vollig von dem Iinochen lofs, schabt die Bein-
haut nach unterwirts ab , legt den Riemen, oder
die gespaltene Binde oder die Bellschen Retracto-
ren an, lafst damit einen Gehitilfen die Muskeln
zurtickziehen, und sigt dén Knachen oben so
hoch als moglich durch. Die scharfen Fcken
miissen mit der Knochenscheere abgeschnitten
werden. Die Blutgefifse werden mit dem Ha-
ken gefalst, ohne alle andere Theile hervorge-
zogen, und gehorig unterbunden. Darauf wird
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der Druck des Turnikets etwas gemindert, und
die Wunde ger einiget.

Verband. Man streicht die Haut und die
Muskeln nach unterwarts, zieht sie, so viel als
moglich iiber den hn()(‘h“nslumpt hervor, und
driickt die Rinder der Wunde zusammen. 1Tm
sie zusammen zu halten, ]egt man einige Heft-
pllaster an, iiber diese eine weiche Compresse
mit Salbe bestrichen, dariiber etwas  feinen
Werg, und befestigt (h,n ganzen Verband mit
der 18 oder mkophnux dec, oder einer Mii-
tze, oder auch mit der Binde von Desault. Ein
paar breite Streifen von Parchent oder von Col-
lico sind ' dazu auch hinreichend. Nun wird
das Glied von oben nach unterwirts mit einer
flanellenen Binde umwickelt, und der Kranke
zur Ruhe gebracht. ;

Den ersten Verband lifst man am dritten
Tage abnehmen und erneuern, und beobachtet
dabcy die gewohnliche ﬁehandhmrrsmt der
Wunden. Wenn die Entziindung zu stark
wird, so mufs der Verband etwas Jockuen ge-

acht wculcn, sobald aber die Eyterung voll-
kommen im Gange ist, mufs man die Ileftpﬂﬂ-
ster wieder aufs neue unlcgen. Wenn die Un-
terbindungsfiden lofs werden, was gemeinig-
lich am 7lcn oder gten Tage geschieht, so muis-
sen sie behutsam ausgezogen Swerden weil sie
sonst die Heilung hindern, In 3 bis 4 Wochen
ist auf diese Art gemeiniglich die Heilung vol-
lendet.

Innere Behandlunp, Tine zweckm: afsige
Diit und reine Luft ist dabey die Ilduplsachc
Hiernichst miissen, wenn das Fieber stark ist,
entziindungswidrige Mittel, und wenn Ver-
stopfungen zugegen sind, Klystire und milde
Abfiihrungen angewendet werden. Sobald das
Fieber nachgelassen hat, und Eyterung einge-
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treten ist, mufls man den Kranken durch nahr-
hafte Diit und stirkende Mittel unterstiitzen.

Zufille und Folgen sind : Blutungen, hef-
tige Schmerzen, krampfhafte Zufille, Eyter-
sammlungen und Brand.

2) Die Alansonsche Methode. Das besondere die-
»ser Methode besteht vorziiglich in der Art den
Schnitt zu machen. Allein weil die Schwierig-
keit, diesen nach Alansons Vorschrift zu ma-
chen, sehr betrichtlich ist, so ist diese Metho-
de mit Recht jetzt ganz vernachliifsiget worden.
Sie besteht kiirzlich im Folgendén:

Ein Gehiilfemuls die Haut und die Muskeln,
indem er das Glied mit beyden Hinden fafst,
aufwiirts ziechen. Dann macht man einen per-
pendiculairen Einschnitt durch die Haut bis in
die Muskeln. Nun szizt man das, von Alanson
dazu erfundene Messer, das schmal und Zwey-
schneidig ist, schriage an, und schneidet auf
einen Zug aufwiirts gegen den Knochen durch
die Muskeln. Sodann ziehet man das Messer
gegen sich, sodals die Spitze desselben auf dem
Knochen ruhe, indem man dafiir sorgt, es in
der nimlichen schiefen Richtunig zu halten, da-
mit alle Muskeln rund um das Glied herum
durch eine schickliche Wendung des Messers
in dieser Richtung durchschnitten werden; die
Spitze des Messers wird mittlerweile dicht an
den ¥nochen gesetzt, und um denselben herum-
gefithrt, Auf diese Art wird die Wunde con-
cav, und der Knochen zwey bis drey Finger
breit hoher blofs gelegt.  Ubrigens verfiahrt man

 mach der gewohnlichen Methode, und legt eine
Zirkelbinde um das Glied.

5) Die Amputation mit demn Fleischlappen. Diese
Operationsart hat, besonders in Deutschland,
niemals viel Beyfall gefunden. Sie kann auch
nur am Unterschenkel in der Wadengegend ge-
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macht werden. Hs entstand daraus die AZmpu-
tation mit zwey Lappen, '(110 Ravaton erfand,
und allgemein anwendete.

1I.
Von der Amputation des Vovderarms
und Unterschenkels.

Die Amputation des Forderarms wird nach
der gewohnlichen Methode 1), und ebenfalls mit
zwey Schnitten gemacht. Nachdem man die Bein-
haut und das Ligamentum interosseum abgelost
hat, werden die inochen, und zwar der starkere
zuerst, durchgesigt. Heraushingende Ligamente
und Tendines werden abgeschnitten.

Die Amputation des Unterschenkels geschieht
auf folgende Art. An derinnern und dulsern Sei-
te der Wade macht man einen ohngefihr 3 Zoll
langen Einschnitt, bis auf die Muskeln. Darauf
sticht man ein schmales an der Spitze zweyschnei-
diges Messer an der obern Stelle des Einschnitts
queer durch die Wadenmuskeln, und schneidet
diese und die Haut in schriiger Richtung nach un-
terwirts durch. Dann wird die Haut auf der an-
dern Seite des Schienbeins, welche von einem Ge-
hiilten angezogen werden mufs, etwa einen Zoll
unter, dem Anfang des Fleischlappen gueer durch-
schnitten, von den Enochen nl)gulOst, und in die
Hohe geschlagen. Das Ubrige geschieht auf die
gcwi)lmliche Weise.

Gleich unter dem Knie kann die Amputation
nicht vorgenommen werden, wohl aber tiefer her-
unter iiber dem Knochel,
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IIH.
Von der Amputation in den Gelenken.

Die Operation in den Gelenken wird zuwei-
len durch den Sitz und Fortgang einer Krankheit
nothwendig. Die Erfahrung hat gelehrt, dafs sie
nicht gefihrlicher als‘an andern Stellen ist, und
dafs die Kranken dabey in lkirzerer Zeit geheilt
werden.

1) Die Abnehmung des Oberarmes aus dem Gelenke
wird erfordert, wenn das Glied in der Gegend
des Gelenkes sehr zerrissen und zerschmettert
ist, und wenn eine Caries den Armknochen und
die weichen Theile zugleich angegriffen hat.

Nachdem man den Kranken in eine beque-
me Lage gebracht hat, driickt ein Gehiilfe die
Arteria subclavia, oberhalb der ersten Rippe,
an der Stelle, wo sie durch die Scalenos gehet.
Dals der Druck gehorig angebracht sey, sieht
man aus dem Aussetzen des Pulsschlages. Dar-
auf sticht man ein gerades, schmales, an der Spi-
tze zweyschneidiges Messer nahe am Gelenke
von aussen nach innen durch den Deltamuskel,
und schneidet denselben so weit durch als es
nothig ist. Nachdem der Fleischlappen zurick
geschlagen, und das Kapselligament und der
Tendo des Biceps vollig durchgeschnitten ist,
fiihrt'man nun das Messer, unterwirts um den
Ropf des Armknochens; etwa drey Finger breit
unter dem Gelenke, durch. Den zweyten
Fleischlappen, der hierdurch entsteht, nimmt
der Gehiilfe in die Hand, und drickt die Gefi-
se darin znsammen, bis der Arm vollends ab-
gelost ist.  Die Gefilse werden darauf unterbun-
dén, und die Fleis¢hlappen mit einander ver-
einiget.

"
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o) Die Amputation der Hand im Gelenke. Nan
macht den Schnitt da, wo das Gelenke anfingt,
indem ein' Gehiilfe die Haut anzieht.  Damit
man nicht das Gelenke verfehlt, mufs es ab-
wechselnd. gebogen und ausgestreckt werden.
Die Amputation der Finger geschieht gemeinig-
lich im Gelenke, und wird auf die nimliche
Art vollzogen.

Sind einzelne Knochen der flachen Hand
oder des Plattfulses schadhaft, so ist es nicht
nothig, die ganze Hand oder den Fuls wegzu-
nehmen, sondern man kann diese Knochen ein-
zeln ausziehen, und so den iibrigen Theil er-
halten.

3) Die Amputation des Hiiftlnochens im Gelenke,
Diese ist empfohlen worden, wenn der Schen-
kelknochen von dem Beinfralse ergriffen
ist, und die weichen Theile daran einen
betrichtlichen Antheil nehmen; und wenn der
Knochen zerschmettert und die weichen Thetle
“zugleich sehr zerrissen sind. Allein obgleich
diese Operation von mehreren sehr empfohlen,
und auch wirklich an lebenden Personen ge-
macht worden ist, so hat man doch kein einzi-
ges Beyspiel aufzuweisen, dals sie einen glick-
lichen Erfolg gehabt hitte, Wenn man daher
auch keinen Anstand nehmen wollte diese Ope-
ration zu machen, wenn man vorher sicht, dafs
bey Unterlassung derselben der Kranke gewils
sterben wird, so ist es doch hochst wahrschein-
lich, dafls dieselbe ganz vergeblich seyn, und
21 weiter nichts dienen werde,  als den Patien-
ten noch vor seinem Tode aufs grausamste zu
foltern. Sollte: die Operation auch wirklich
gliicklich ablaufen, so wird dennoch der Kor-
per eine $0 plotzliche Revolution, welche
durch das Hinwegnehmen des vierten Theils
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seiner ganzen Masse nothwendig entstehn mufs,
schwerlich ertragen konnen.

4) Die dmputation im Fniegelenke. Einige, be-
sonders Brasd’or, haben zu beweisen gesucht,
dafs diese Methode besser sey, als die iiber dem
Eniegelenke, weil die Wunde kleiner, weniger
schmerzhaft, der Beinfrals weniger zu befiirch-
ten, und die Operation leichter und einfacher
sey. Indessen scheint doch diese Methode aus
mehrern Ursachen nicht rathsam,” und es alle-
mal weit vorziiglicher zu seyn, die Amputa-
tion oberhalb dem Gelenke zu machen. Uber-
haupt fehlen uns noch hinreichende Erfahrun-
gen iiber diese Operationsmethode,

1Vs
Von der Ablosung des mannlichen
Gliedes.

Der Brand an dem Gliede, und krebshafte
Geschwiire und Auswiichse sind die Rrankheiten,
welche die Ablésung nothwendig machen. Doch
mufs man diese Uebel erst durch andere Mittel
zu heben, und wenn die Operation erforderlich
ist, so viel, als man kann, von dem Gliede zu
erhalten suchen.

Nachdem der Kranke in die gehorige Lage ge-
bracht worden, legt man einen etwas gebogenen
Catheter in die Harnrohre, lifst die Haut etwas
vorwirts gegen die ichel ziehen und anspannen,
und macht nun iiber dem Catheter rings herum
den Schnitt. Darauf unterbindet man', weil die
Blutung immer sehr stark ist, die Gefifse, und
wickelt eine Binde um den Stumpf. Zum Ver-
bande legt man Charpie mit Gummi arabicum be-
streut auf, dariiber eine Compresse und DBinde,

und befestiget das Ganze mit der T Binde. Nach




— L’}O —

der Operation mufs man den Catheter zwar dann
und wann hervausnehmen, um ihn zu reinigen,
aber doch geraume Zeit, wohl sechs Wochen und
linger tragen lassen.

o i)

Folgen und Zufille sind: heflige Blutung,
Entzimdung und Eyterung,

V.
Von der Amputation ohne Messer.

Wrabetz nahm nach dieser Methode einen
Oberarmy ab: Er nahm ein leinenes Seil, und
liefs es zwolf Stunden lang in einer Mischung
aus Terpentingeist, Tabacksbliattern, Rautensa-
men, spanischen Fliegen und Campher einwei-
chen. Dieses Seil legte er um den Arm, liels
es von Zeit zu Zeit fester drehen, wund in die
Rinne, welche dadurch entstand, ein Pulver
von gleichen Theilen China, Mryrrhen, Cam-
pher und Alaun einstreuen, den Arm selbst aber
in Tiicher einwickeln, die mit Alaun, Kalkwas-
ser und einem aromatischen Geiste befeuchtet
wurden. Schon in 4 Tagen war der Arm bis
auf den Knochen durchgefressen. Dieser wurde
abgesigt, ohne dafs die Kranke davon einige
Empfindung hatte.  Der Stumpf wurde binnen
funf Wochen zur vollstimdigcn Vernarbung ge-
bracht.

Ohngeachtet Ploucquet diese Methode ver-
theidiget hat, so ist sie dennoch nicht zur
Nachahmung zu empfehlen. dey dieser Me-
thode entsteht gar kein Blutverlust, wund dies
rithmt man an ihr; allein in den meisten Fal-
len ist ein mifsiger Blutverlust bey der Ampu-
tation nicht nur unschédlich, sondern sogar
zum guten Frfolge nothwendig. Da ferner die
Abbindung eines Gliedes eine sehr langsame Opera-
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tion ist; = so steht allemal zu befiirchten, dafs
die  Krankheit unterdessen auch die gesunden
Theile ergreiffe.  Endlich ist es wahrscheinlich,
dals diese Methode nicht nur unertriglich hef-
tige Schmerzen, sondern auch einen Tetanus,
Tvismus und andere gefahrliche Nervenzufille
verursache. S




ULB Halle
004 339 320

i iy :
A,




-

3

,\“< -

Wl me,

3\




Farbkarte #13

ttmann




	Lehrbuch der Chirurgie
	Abt. 1
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]

	Besitznachweis
	[Seite 6]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	Widmung
	[Seite 12]
	[Leerseite]

	Vorrede.
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

	Antrittsrede.
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV

	Einleitung.
	[Seite]
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	Seite XX
	Seite XXI
	Seite XXII
	Seite XXIII
	Seite XXIV
	Seite XXV

	Unter der grossen Anzahl von Schriften über die Chirurgie sind folgende vorzüglich empfehlungswerth.
	Seite XXVI
	Seite XXVII
	Seite XXVIII
	Seite XXIX
	Seite XXX

	Erste Abtheilung. Allgemeine Chirurgie.
	Erster Abschnitt. Von der Entzündung im Allgemeinen. (Inflammatio)
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Zweyter Abschnitt. Von der Eyterung. (Suppuratio.)
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Dritter Abschnitt. Von der Verhärtung. (Induratio.)
	Seite 19
	Seite 20

	Vierter Abschnitt. Von dem Brande. (Gangraena et Sphacelus.)
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28


	Zweite Abtheilung. Specielle Chirurgie.
	Erster Abschnitt. Von den Wunden im Allgemeinen. (Vulnera.)
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	I. Von den Schnitt- Hieb- und Stichwunden. 
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	II. Von den Wunden mit Verlust von Substanz.
	Seite 39
	Seite 40

	III. Von den Schusswunden.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	IV. Von den gerissnen Wunden.
	Seite 46

	V. Von den vergifteten Wunden.
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49

	VI. Von dem Biss der Schlangen und Vipern.
	Seite 50

	VII. Von den Insectenstichen.
	Seite 51

	VIII. Von den Quetschungen.
	Seite 52
	Seite 53


	Zweyter Abschnitt. Von den Wunden insbesondere. 
	Von den Kopfwunden und Kopfverletzungen.
	Seite 54

	I. Von den Verletzungen der äussern Bedeckungen.
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	II. Von den Verletzungen des Schädels.
	Seite 58
	Seite 59

	III. Von den Contusionen des Hirnschädels.
	Seite 60
	Seite 61

	IV. Von den Eindrücken des Hirnschädels.
	Seite 62

	V. Von den Verletzungen der Häute des Gehirns.
	Seite 63

	VI. Von der Entzündung der Häute des Gehirns.
	Seite 64
	Seite 65

	VII. Von der Ergiessung des Bluts unter der Hirnschale.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	VIII. Von der Erschütterung des Gehirn.
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	IX. Von den Wunden des Gehirns.
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	X. Von der Trepanation.
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78


	Dritter Abschnitt. Von den Verletzungen des Gesichts.
	I. Wunden an der Stirne.
	Seite 79

	II. Wunden der Augenbraunen.
	Seite 80

	III. Wunden der Augenlieder.
	Seite 80

	IV. Wunden der Augen.
	Seite 81

	V. Wunden der Nase.
	Seite 81

	VI. Wunden des Ohrs.
	Seite 82

	VII. Von der Durchborhung der Ohrläppchen.
	Seite 82

	VIII. Wunden der Backe.
	Seite 83

	IX. Wunden der Lippe.
	Seite 83

	X. Von der Hasenscharte. (Labium leporinum.)
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87

	XI. Wunden der Zunge.
	Seite 88

	XII. Von der Exstirpation der Zunge.
	Seite 89

	XIII. Von der Sacrification der Zunge.
	Seite 89

	XIV. Von der Sacrification und Exstirpation der Mandeln. (Sacrificatio et Exstirpatio tonsillarum.)
	Seite 90

	XV. Von der Exstirpation des Zapfens. (Exstirpatio Uvulae.)
	Seite 91


	Vierter Abschnitt. Von den Wunden am Halse.
	Seite 92
	I. Wunden der Luftröhre.
	Seite 93

	II. Von dem Luftröhrenschnitt. (Laryngotomia, Tracheotomia, Bronchotomia).
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

	III. Von den Wunden der Speiseröhre.
	Seite 97

	IV. Von dem Speiseröhrenschnitt. (Oesphagotomia).
	Seite 98
	Seite 99


	Fünfter Abschnitt. Von den Brustwunden.
	I. Von den Wunden der äussern Theile der Brust.
	Seite 100

	II. Von den Verwendungen der Brusthöhle.
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	III. Von der Durchbohrung des Herzbeutels. (Paracenthesis Pericardii).
	Seite 106

	IV. Von der Durchbohrung des Brustbeins. (Trepanatio Sterni).
	Seite 107


	Sechster Aschnitt. Von den Wunden des Unterleibes.
	I. Von den Wunden der Bauchmuskeln.
	Seite 108

	II. Von den penetrirenden Bauchwunden.
	Seite 109
	Seite 110

	III. Von den Bauchwunden mit Verletzungen der Eingeweide.
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117

	IV. Von der Bauchnath. (Gastroraphia).
	Seite 118

	V. Von dem Darmschnitt (Enterotomia, Gastrotomia).
	Seite 119

	VI. Von dem Bauchschnitt. (Sectio abdominis).
	Seite 120

	VII. Von dem Kaiserschnitt. (Sectio Caesarea, Hysterotomia, Metrotomia).
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123

	VIII. Von der Trennung der Schaamknochen. (Synchondrotomia).
	Seite 124
	Seite 125

	IX. Von dem Steinschnitt. (Lithotomia).
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133

	X. Von dem Steinschnitt bey Frauen.
	Seite 134

	XI. Von dem Stein in der Harnröhre.
	Seite 135

	XII. Von dem Blasenstiche. (Paracenthesis s. Punctio vesicae).
	Seite 136
	Seite 137


	Siebenter Abschnitt. Von den Wunden der Extremitäten.
	Seite 138
	Seite 139

	Achter Abschnitt. Von der Abnehmung der Glieder. (Amputatio).
	Seite 140
	I. Von der Amputation der grossen Extremitäten.
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144

	II. Von der Amputation des Vorderarms und Unterschenkels.
	Seite 145

	III. Von der Amputation in den Gelenken.
	Seite 146
	Seite 147

	IV. Von der Ablösung des männlichen Gliedes.
	Seite 148

	V. Von der Amputation ohne Messer.
	Seite 149
	Seite 150



	Rückdeckel
	[Seite 190]
	[Seite 191]
	[Colorchecker]




